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„Bestätigung des deutschen Lebensrechtes und Machtanspruches" — „Für Freiheit und Wohlergehen Europas"

New Yorker Zeitungen veröffentlichen die Führer -Rede
DNV . München, 9. November.

' Parteigenossen , Parteigenossinnen!
Deutsche Volksgenossen!

Ich bin wieder auf wenige Stunden hierher gekommen, um,
»em alten Brauche treu , mit Ihnen , meine ersten Anhänger und
Mitkämpfer , zu sprechen und jene zu ehren, die damals das größte
Opfer, das sie bringen konnten, für unsere Bewegung und damit
für Deutschland gebracht haben . Als ich das letztem»! hier vor
Ihnen stand, lag hinter uns ein ruhmvolles Jahr großer Ge¬
schehnisse. Ich weiß nicht, wie viele Menschen außerhalb des Rei¬
ches sich eine klare Vorstellung von dem gemacht hatten , was sich
ereignen würde . Selbst in unserem eigenen Volke gab es wohl
nur ganz wenige, die eine Ahnung besaßen von dem, was damals
bevorstand, was gelingen mußte und was gelungen ist. Als im
Jahre 1939 auch meine letzten Bemühungen , die notwendige Re¬
vision auf friedlichem Wege zu erreichen, schließlich gescheitert
waren, nachdem es endlich den internationalen demokratischen
Hetzern gelungen war , Europa in den Krieg zu stürzen, war zu¬
nächst unsere erste Aufgabe, den einen Feind im Osten zu beseiti¬
gen. Das geschah in 18 Tagen . Eigentlich hätten die nicht ganz
vom Geist Verlassenen schon nach wenigen Wochen Rechenschaft
darüber ablegen müssen, wie aussichtslos ihr Versuch war , das
Deutsche Reich noch einmal niederzuzwingen . Sie taten es nicht.
Im Gegenteil , die Friedenshand,  die ich ihnen enlgegen-
streckte, wurde z ur ll ckg e st o tze n. Ich wurde persönlich dafür
beschimpft und der Feigheit bezichtigt. So blieb nichts anderes
übrig , als das Jahr 1940 mit dem Entschluß zu beginnen , nun¬
mehr den westlichen Gegner des Reiches endgültig niederzuwer¬
fen. Nur durch Unvorsichtigkeiten und Schwatzhaftigkeit der Geg¬
ner erfuhren wir , daß man unter dem Motto , Finnland Helsen
zu wollen, einen Handstreich gegen Norwegen , in Wirklichkeit
gegen die schwedische Erzbahn und die schwedischen Erzgruben
plante . Sie haben schon damals nicht mit uns und mit unserer
Entschlußkraft gerechnet! Sie haben sich das Bild meiner Per¬
sönlichkeit von jenen Emigranten zeichnen lassen, die gerade
«egen mir Deutschland verlassen mußten . (Heiterkeit .)

Dieses Bild stimmt allerdings nicht ganz genau ; es ist falsch
(Erneute Heiterkeit .) Ich habe mich nämlich im Gegensatz zu den
Erwartungen dieser Gegner sehr schnell entschlossen, zunächst die
norwegische Frage in unserem Sinne zu lösen. Das ist gelungen.
Und kurze Zeit darauf kam dann jener beispiellose Siegeszug , der
den Gegner im Westen niederwarf und England zu jenem
„ruhmvollen" Rückzug zwang, der, wie man behauptet , einer der
Ehrentitel der britischen Militärgeschichte für alle Zeiten sein
wird. Ich habe die Spuren dieser „ruhmreichen" Aktion persönlich
gesehen, sie sahen aber sehr unordentlich aus . (Stürmischer
Beifall .)

„Ich wollte die Opfer sparen"
Ich habe mich auch dann noch einmal , zum letztenmal — und

dies habe ich ausdrücklichbetont — entschlossen, England die Hand
Hinzustrecken, um es darauf hinzuweisen, daß eine Wetterführung
dieses Krieges gerade für England nur sinnlos sein könnte und
daß es nichts gebe, was einen vernünftigen Friedensschluß ver¬
hindern könnte, ja , daß zwischen England und Deutschland an sich
keine Gegensätze vorhanden seien, außer solchen, die künstlich ge¬
macht würden . Der wahnsinnige Säufer , der nun seit Jahren
England dirigiert (stürmischer Beifall ), hat auch darin sofort
wieder ein neues Zeichen meiner Schwäche erblickt. Ich wurde
abermals als ein Mann hingestellt, der sich die Zukunft jchwarz
vorstellt und sich deshalb nicht mehr getraut , den Kampf fort-
züsetzen. In Wirklichkeit habe ich die Zukunft nicht anders ge¬
sehen, als sie sich abspielte . Aber ich habe neben all dem Glor¬
reichen auch die Opfer vorausgesehen und ich wollte diese Opfer
nur allen Seiten ersparen . Zuerst wollte ich sie unserem eigenen
Volk ersparen , aber auch der übrigen Welt gegenüber glaubte
ich als Sieger es verantworten zu können, die versöhnende Hand
hinzuhalten Das wurde , wie gesagt, von jenen nicht begriffen,
die ja selbst noch nie in ihrem Leben Opfer gebracht hatten -nd
die auch keine nähere Berührung mit den Opfern ihres eigenen
Volkes besaßen.

So blieb uns nichts anderes übrig , als nunmehr den Helm end
gültig sestzuschnallenund den Weg anzutreten , der uns für alle
Zeit von den Gefahren befreien wird , die nicht nur das Deutsche
Reich, sondern ganz Europa bedrohen.

Der Lude als Brandstifter
Als ich das letztemal hier zu Ihnen sprach, meine alten Partei¬

genossen, da konnte ich im Vollgefühl eines Sieges sprechen wie
kaum je ein Sterblicher vor mir . Und trotzdem lastete damals
aus mir eine schwere Sorge , denn ich war mir im klaren, daß
hinter diesem Kriege als letzter derjenige Brandstifter  zu
suchen ist, der immer von den Händeln der Nationen gelebt hat:
Der internationale Jude!  Ich wäre kein National¬
sozialist mehr gewesen, wenn ich mich von dieser Erkenntnis je
entfernt hätte . Wir haben seine Spuren verfolgt durch so viele
Jahre , wir haben , wohl zum erstenmal, in diesem Reich wissen¬
schaftlich planmäßig dieses Problem für alle Zeiten geklärt und
so recht die Worte eines großen Juden begriffen , der sagte, die
Rassenfrage sei der Schlüssel zur Weltgeschichte. Wir wußten daher
auch ganz genau , und ich wußte es vor allem, daß hinter diesem
Geschehen der Jude die treibende Kraft war , und daß es — wie
immer in der Geschichte— Strohköpfe sind, die bereit waren , für
ihn einzutreten : Teils charakterlose bezahlte Subjekte , teils Leuts,

die Geschäfte machen wollten und davor nicht zurückschreckten, für
solche Geschäfte jederzeit Blut vergießen zu lassen.

Ich habe die Luden als die Weltbrandstifter kennengelenn.
Man sah ja , wie sie in den Jahren vorher über den Umweg von
Presse, von Rundfunk , von Film »nd Theater nsw langsam dir
Völker vergiftet hatten , man iah, wie diese Vergiftung writerlies,
man sah, wie ihre Finanzen , ihre Geldgeschäfte in diesem Sinne
arbeiten mußten. Und in den ersten Tagen des Krieges haben es
za gewisse Engländer — es waren nur Rüstungsaktieninhaber —
auch ganz offen ausgesprochen: „Der Krieg muß mindestens drei
Lahre dauern ! Er wird und darf vor drei Iahen nicht enden i"
— so sagten sie. Das war selbstverständlich, denn sie hatten j»
ihre Kapitalien festgelegt und konnten nicht hoffen, daß sie unter
drei Jahren eine Amortisation würden erreichen können. Gewiß,
für uns Nationalsozialisten , meine Parteigenossen und -genossin-
nen, ist das fast unverständlich. Aber in dieser demokratischen
Welt ist es eben so. Man ist Ministerpräsident oder Kriegs¬
minister und zugleich Inhaber zahlloser Aktienpakete von Rü¬
stungsfabriken . Die Interessen sind damit geklärt.

Wir haben diese Gefahr als die treibende Kraft in unsere!»
inneren Kampf einst kennengelernt . Wir hatten diese schwarz-
rot -goldene Koalition vor uns , diese Vermischung von Heuchelei,
Mißbrauch von Religion auf der einen und Kapitalinteressen auf
der anderen Seite und endlich die wirklich jüdisch-marxistischen
Ziele . Wir sind mit dieser Koalition im Innern in einem harten
Kamps restlos fertig geworden. Nun siebt dieser Feind im Aeuße-
ren genau so vor uns , er ist ja der Inspirator der WeMoalition
gegen das deutsche Volk und gegen das Deutsche Reich. Er hatte
einst Polen vorgeschoben, dann später Frankreich, Belgien , Hol¬
land und Norwegen in den Bann seiner Dienste gezwungen.
England war dabei von vornherein eine treibende Kraft.

Stalin als Drahtzieher oes Judentums
Aber was war verständlicher, als daß eines Tages auch dir

Macht gegen uns antreten würde, die diesen jüdischen Geist als
klarsten Herrscher besitzt: die Sowjetunion , die nun einmal der
größte Diener des Judentums ist. Die Zeit hat unterdessen das
bestätigt , was wir Nationalsozialisten viele Jahre hindurch be¬
hauptet hatten , es ist wirklich ein Staat , in dem die gesamte
nationale .Intelligenz abgeschlachtet worden war und ein geist¬
loses , mit Gewalt proletarisiertes llntermenschsntum übrig blieb,
über dem sich eine riesige Organisation jüdischer Kommissare —
das heißt in Wirklichkeit Sklavenhalter — erhebt. Es gab oft
Zweifel , ob nicht vielleicht doch in diesem Staat die nationale
Tendenz siegen würde. Man hat dabei nur ganz vergessen, daß
es ja die Träger einer bewußten nationalen Einsicht gar nicht
mehr gibt , daß letzten Endes der Mann , der vorübergehend der-
Herr dieses Staates wurde, nichts anderes ist, als ein Instrument
in der Hand eines allmächtigen Judentums und daß, wenn Sta¬
lin auf der Bühne vor dem Vorhang sichtbar ist, hinter ihm
jedenfalls Kaganowitsch und alle diejenigen Juden stehen, die in
einer zehntausendsachen Verästelung dieses gewaltige Reich
füliren.

DNV . Berlin,  9 . November. Hatte die britische Luftwaffe
in der Nacht zum Samstag nach eigenem Eingeständnis 37 Flug¬
zeuge verloren , so büßte sie in der nächsten Nacht auf erheblich
kleinerem Angriffsraum und bei ungleich verringertem Einsatz
neun weitere Flugzeuge ein . darunter abermals eine Anzahl
hochwertiger und schwerersetzbarer Bomber und mit ihnen Be¬
satzungen von je 5—8 Mann , die sicherlich einen noch empfind¬
licheren Verlust bedeuten als der Verlust des tote » Materials.
So hat die britische Luftwaffe in diesen beiden Nächte» — die
Verluste von 25 Jägern am dazwischenliegenden Tage nicht
eingerechnet 48 Bombenflugzeuge , darunter mehrere vier¬
motorige , und mit ihnen bei vorsichtiger Schätzung rund 255
Mann an Besatzungen verloren , deren vollwertiger Einsatz ein
immer schwieriger werdendes Problem für sie darstellt.

Wenn der britische Nachrichtendienst von einem Rekordangrifs
der englischen Luftwaffe spricht, der „rauchende Trümmer " zu-
rückgelassen" habe, soll dieser Feststellung nicht widersprochen
werden . Allerdings in einem anderen Sinne , als man jenseits
des Kanals zu übertreiben beliebt . Es steht fest, daß noch nie
zuvor rauchende Trümmer abgeschossener Britenbomber in solcher
Rekordzahl auf deutschem Boden lagen und wenn London den
Anschein erwecken will , als ob das schlechte Wetter der einge¬
standenen, besonders starke« deutschen Abwehr Schützenhilfe ge¬
leistet habe, kann nur festgestellt werden , daß eben dieses Wet¬
ter unserer Flakartillerie das Ausmachen und Erfassen des Geg¬
ners und unseren Nachtjägern Ziel und Abschuß zumindest nicht
erleichtert hat . Der britische Nachrichtendienst hebt weiter her¬
vor , daß gerade der Angriff in der Nacht zum 8. 11. von langer
Hand vorbereitet war und nur ein besonders günstiger Zeitpunkt
abgewartet wurde, um das sogenannte „Rekordunternehmen " zu
starten . Es hat den englischen Fliegern die bisher schwerste Nie¬
derlage eingetragen , und der bewußten HAmordung einiger un¬
schuldiger Zivilpersonen durch ziel- und planlosen Bombenab¬
wurf steht die unzweifelhaft empfindlichere Schwächung «uvge-

Die sowjetische Bedrohung
Als ich damals im vergangenen Jahr zu Ihnen hier sprach,

bedrückte mich bereits die Einsicht in eine Entwicklung, die nicht
mehr mißdeutet werden konnte. Während wir gerade den Auf¬
marsch im Westen durchführten , begann Sowjetrnßland schon mit
dem Aufmarsch im Osten. Es trat ein Moment ein, da standen
von uns in Ostpreußen drei Divisionen , während Rußland im
baltischen Raum 22 mobilisiert hatte . Und das verstärkte sich nun
von Monat zu Monat . Es blieb uns das nicht verborgen , fast
Monat für Monat konnten wir bei jedem einzelnen Verband ge¬
nau feststellen, wo, wie und wann er einrückte. Damit verbunden
war eine ungeheure Arbeit an unseren Ostgrenzen, die auch nicht
übersehen werden konnte. Im Laufe von wenigen Monaten wur¬
den nicht weniger als 990 Flugplätze in Bau gegeben und zum
Teil fertiggestellt , man konnte sich ausrechnen, zu welchem Zweck
eine so gigantische, über alle Vorstellungen hinausreichende Mas¬
sierung der russischen Luftwaffe stattfand . Dazu begann nun das
Auffüllen einer Basis für einen Aufmarsch,  einer Basis , die
so gewaltig war , daß man schon daraus wieder auf die Größe
des Aufmarsches schließen konnte. Parallel damit ging eine ins
Unerhörte gesteigerte Rüstungsproduktion.  Neue Fabri¬
ken wurden eingerichtet, Fabriken , von denen Sie sich, meine
Parteigenossen , zum Teil keine Vorstellungen machen können. Wo
vor zwei Jahren noch ein Bauernhof stand, wurden in dieser Zeit
Rüstungsfabriken aufgerichtet, die nunmehr 65 000 Arbeiter be¬
schäftigten! Vor Lehmhöhlen wurden Fabrikanlagen und Ver¬
waltungsgebäude der GPU . gebaut Vorne Paläste , rückwärts
Gefängniszellen für grausamste Marterungen ! Parallel damit
ging nun eine Verschiebung von Truppen  an unserer
Grenze, nicht nur aus dem Innern Rußlands , sondern sogar aus
dem Fernen Osten dieses Weltreiches . Division reihte sich an
Division. Schließlich waren es über 109, dann 129, 149, 179 Divi¬
sionen und darüber hinaus.

Unter diesen bedrückenden Erkenntnissen habe ich damals Mo-
lotow nach Berlin  geladen . Sie kennen die Ergebnisse der
Berliner Besprechung. Sie ließen keinen Zweifel darüber , daß
Rußland entschlossen war , spätestens in diesem Herbst vorzugehen,
möglicherweise bereits im Sommer . Er verlangte , daß wir selbst,
ich möchte sagen das Tor des Aufmarsches friedlich öffnen sollten.
Ich gehöre nun nicht zu den Menschen, die gewisse Tiere nach¬
ahmen, die sich ihre Schlächter selbst aussuchen. Ich habe daher
auch Molotow damals in Berlin kurz verabschiedet.  Ich
war mir im klaren, daß nunmehr die Würfel gefallen waren und
daß uns der schwerste Gang nicht mehr erspart bleiben würde.
Dies wurde durch die Tätigkeit Sowjetrußlands vor allem auf
dem Balkan bestätigt , durch jene unterirdische Wühlarbeit , die
wir ja von Deutschland her zur Genüge kennen, lleberall bolsche¬
wistische Agenten , überall Verhetzung und Zersetzung, die man
nach kurzer Zeit schon gar nicht mehr verheimlichen konnte. Auch
bei uns begann man aufs neue mit der bolschewistischen Propa¬
ganda . Sie war allerdings nicht erfolgreich, denn die Wirksamkeit
der nationalsozialistischen Arbeit hatte sich unterdes aezeiat.

Züchter Teile der britische» Luftwaffe durch die starke und un¬
erschütterliche deutsche Abwehr gegenüber.

Island wird USA .-Flottenbafis
Stockholm, 9. Nov. Der Marineminister der Vereinigten

Staaten , Knox,  hat die Anlegung einer nordamerikanischen
Flottenbasis auf Island bekanntgegeben . Er hatte dem hinzuge¬
fügt , daß diese neue Basis eine der wichtigsten Operu-
tionsbasen  der nordamerikanischen Kriegsflotte sein werde.
In London hat man diese Bekanntgabe selbstverständlich mit ent¬
sprechender Begeisterung ausgenommen, wo man sie auch schon
seit längrer Zeit erwartete . Sie ändert allerdings an den be¬
stehenden Verhältnissen tatsächlich nichts mehr^ da die nord¬
amerikanische Kriegsflotte bekanntlich schon leit langem Island
als Stützpunkt ausgebaut hatte . Immerhin , so stellt man in
London fest, ist damit auch formell der Operationsradius der
nordamerikanischen Kriegsflotte in eine ausgesprochene Kriegs¬
zone vorgeschoben worden.

Islands Regierung schon wieder zurnckgetreten
Berlin , 9. Nov. Die amerikanische Agentur Associated Preß

meldet aus Reykjavik, daß die isländische Regierung unter Mini¬
sterpräsident Jonassen zum zweiten Male innerhalb von 16 Ta¬
gen zurückgetreten ist. Die Ursache des Rücktritts ist die Ableh¬
nung d«r Eesetzesvorfchläge, die isländischen Lebenskosten zu
beschränken. Mit andern Worten : Es handelt sich um die Schwie¬
rigkeiten , in die Island durch die Besetzung der Engländer und
Soldaten der Vereinigten Staaten geraten ist.

Pacht- und Leihvertrag der USA. mit Kuba. Wie „Neu-
york Times " meldet, hätten Staatssekretär Hüll und der
kubanische Botschafter Conchese einen Pacht- und Leihver-
-krag zwischen der USA . und Kuba unterzeichnet.

Zn Zwei Aachlen verloren die Engländer 46 Bomber
Die bisher schwerste Niederlage der britischen Luftwaffe



S. Seit « — Rr. LSI
Endlich kam der Moment , da man den Abschluß des russischen

Aufmarsches daran erkennen konnte, daß es — ausgenommen ein
paar Divisionen im Osten — nichrs mehr gab, was nicht an der
Westfront war . Und zu all dem brach in Serbien , von
Rußland geschürt,  der Ihnen bekannte Aufstand los , der
Putsch der bolschewistischenAgenten , von englischen Emissären
angezettelt , und gleich darauf der Unterstützungspakt Rußlands
mit Serbien . Damals war Herr Stalin der lleberzeugung , daß
schon dieser Feldzug uns vielleicht das ganze Jahr festhallen
würde , und daß dann bald der Moment kommen konnte, wo er
nicht mit Waffen und Material , sondern mit seinem ganzen Men-
schcnreservoir würde in Erscheinung treten können. Heute aber
kann ich es zum erstenmal aussprechen : Es war noch etwas weite¬
res , was uns darüber belehrt hat.

„Eeheimsitzurrgen des Unterhauses"
Im Jahre 1940 fanden in London eine Anzahl von sogenann¬

ten Geheimsitzungen des briri scheu Unterhauses
statt . Und in diesen Eeheimsitzungen hat Ser whiskyfelige Herr
Churchill  seine Gedanken geäußert , seine Hoffnungen und
endlich seine lleberzeugung , nämlich daß Rußland zu England
hin auf dem Marsche sei, daß er von Mister Cripps die absoluten
Unterlagen besitze, daß es höchstens ei» bis eineinhalb Jahrs
dauere , bis Rußland in die Erscheinung treten würde und man
daher höchstens noch ein bis eineinhalb Jahre aushalteu müßte.
Das war auch der Grund für diesen damals nicht begreiflichen
Mut dieses Herrn . Wir haben davon Kenntnis erhalten , lausend
Kenntnis erhalten (Beifall .)

Ich habe nun daraus die Konsequenzen gezogen. Die erste war
oie der Freimachung unserer Südostslanke. Ich kann nur sagen,
wir müssen heute, nach Kenntnis von all dem. was vorgefallen
war , Mussolini wirklich danken, daß er noch im Jahre 1940 in
diese Eiterbeule hineingestoßen und gestochen hat . Es war uns
in wenigen Wochen mit Hilfe der zu uns stehenden europäischen
Staaten gelungen , dieses Problem endgültig zu lösen und mit der
Einnahme von Kreta und damit der Vorlegung eines Riegels
vor die Dardanellen siegreich abzuschließen.

Ich habe schon oft über die Leistungen unserer Wehrmacht ge¬
sprochen. Sie hat sich auch in diesem Feldzug ruhmvoll bewährt,
sowohl das Heer als auch die Luftwaffe.

Und nun achtete ich auf jede Bewegung unseres großen Geg¬
ners im Osten. Ich war seit April und Mai , ich möchte sagen,
fortgesetzt auf der Beobacht,inqsstation und sah mir unun ' : .bre¬
chen jede« Vorgang an, entschlossen, in jenem Moment , in dem
mir bewußt wurde , daß der Gegner Anstalten machte seinerseits
anzugreifen , wenn notwendig 24 Stunden vorher loszuschlagen.
(Brausender Beifall .)

„Der schwerste Entschluß-
Mitte Juni wurden die Anzeichen drohend und in der zweiten

Hälfte des Juni konnte es keinen Zweifel mehr geben, daß es
sich hier um eine Frage von Wochen, ja vielleicht Tagen handeln
würde . So gab ich den Befehl für den 22. Juni , nun unsererseits
wsort anzugreiseu. Meine alten Parteigenossen, es war das der
ichwerste Entschluß meines ganzen bisherigen
Lebens,  ein Entschluß, von dem ich wußte , daß er uns in einen
sehr schweren Kampf verwickelt würde , von dem ich aber hoffte,
daß die Chancen , ihn zu gewinnen , um so größer waren , je
schneller wir dem anderen zuvorkommen würden.

Wie war nun damals die Lage ? Der Westen war an sich ge¬
sichert. Dabei möchte ich gleich eines vorwegnehmen : Es gibt
sogenannte geniale Politiker im Lager unserer Gegner, die jetzt
sagen, ich hätte gewußt, daß man uns im Westen nicht angreife,
daher hätte ich den Mut gehabt , im Osten anzupacken. (Große
Heiterkeit .) Diesen Genies kann ich nur jagen : Sie verkenn?»
meine Vorsicht. Ich habe mich im Westen so vorbereitet , daß sie
jederzeit autreteu können. Wen» es den Herren Engländern be¬
liebt, sei es in Norwegen, sei es in unserer deutschen Küste, oder
sei es in Holland, in Belgien oder in Frankreich, eine Ofseusioe
z« unternehmen, so können wir unr sagen: Tretet an, ihr werdet
schneller wieder abtreteu, als ihr gekommen seid! (Tosender Bei¬
fall .) Wir haben diese Küsten heute in einen anderen Zustand
versetzt, als sie es noch vor einem Jahr gewesen waren. Es ist
dort gearbeitet worden und zwar mit nationalsozialistischer
Gründlichkeit. Der Chef eines großen Teiles dieser Arbeit —
um nur einen einzigen Namen zu sagen — war unser Todt.
(Stürmischer Beifall .)

Und es wird dort natürlich dauernd noch weiter gearbeitet . Sie
kennen mich ja aus unserer Parteizeit her. Ich habe niemals den
Stillstand gekannt, sondern wenn irgendwo zehn Kanonen ehcn,
kommen noch fünf dazu, und wenn fünfzehn stehen, dann noch ein¬
mal fünf weitere und noch weitere dazu, — unsere Gegner liefern
uns ja die Kanonen selber. (Erneuter jubelnder Beifall .)

Ein Kampf für Europa
Wir haben auch überall genügend Kräfte gelassen, um jederzeit

oereit zu sein. Sie sind nicht gekommen. Auch gut ! Ich will gar
kein Blut vergießen . Aber wenn sie gekommen wären , dann —
wie gesagt — würden sie längst wieder gegangen sein. Hier waren
wir also sicher. Den Balkan hatten wir auch gesäubert . In Nord¬
afrika war es unseren gemeinsamen Bestrebungen gelungen,
ebenfalls eine stabile Ordnung herzustellen. Finnland erklärte
sich bereit , an unsere Seite zu treten . Rumänien desgleichen. Bul¬
garien begriff ebenfalls die Gefahr . Ungarn erkannte die große
historische Stunde und faßte einen heroischen Entschluß, so daß
ich es, als der 22. Juni kam, vor ' meinem Gewissen verantworten
zu können glaubte , dieser Gefahr — und wenn auch nur mit
wenigen Tagen Vorsprung — entgegenzutreten . Dieser Kampf ist
nun, meine alten Parteigenossen , ein Kampf wirklich nicht nur
für Deutschland, sondern für ganz Europa , ein Kampf um Sein
oder um Nichtsein!

Sie kennen unsere Verbündeten , angefangen vom Norden das
.apfere kleine Heldenvolk der Finnen , das sich wieder so über
alle Maßen bewährt hat . Aber dazu sind dann gekommen Slo¬
waken, Ungarn , Rumänen und endlich Verbündete aus ganz
Europa : Italiener , Spanier , Kroaten , Holländer , dänische Frei¬
willige , selbst französische und belgische Freiwillige . Ich kann
wirklich sagen, daß im Oste« vielleicht zu« erstenmal t« einer
gemeinsamen Erkenntnis ganz Europa kämpft : So wie einst
gegen die Hunnen , so diesmal gegen diese» Mongolenstaat eines
zweiten Dschingis Khan . (Tosender Beifall .)

Das Ziel dieses Kampfes war 1. die Vernichtung der feind¬
lichen Macht, d. h. der feindlichen Streitkraft , und 2. die Besetzung
der feindlichen Rüstungs - und Ernährungsgrundlagen . Prestige¬
momente spielen bei uns überhaupt keine Rolle . Wenn daher
heute einer sagt : „Sie sind bei Leningrad ja in der Defensive",
dann komme ich und antworte : Wir waren vor Leningrad genau
io lange offensiv als dies notwendig war , um Leningrad einzu-
ichließen. Jetzt sind wir defensiv und der andere muß jetzt aus¬
zubrechen versuchen, aber er wird in Leningrad verhungern!
(Tosender Beifall .)

Ich werde sicher nicht einen Man« mehr opfern, als unbedingt
notwendig ist. Wenn heute jemand da wäre, «m Leningrad zu
entsetze«, dann würde ich den Befehl geben, es zu stürmen und
wir würden es erstürmen (Wieder bricht tosender Beifall los ) ,
denn wer von der ostpreußischen Grenze bis 10 Kilometer vor
Leningrad gestürmt ist, der kann auch noch die 10 Kilometer vor
Leningrad bis in die Stadt hineinmarschieren. (Abermals um¬
tost ein Sturm der Begeisterung den Führer .) Aber das ist nicht
notwendig. Die Stadt ist umklammert und niemand wird lie
mehr besreien und sie sollt in unsere Hand.

_Nagol der Taablatt „Der Gesellschafter-_
Und wenn man sagt : „Rur als Trümmerhaufen " — ich yave

gar kein Interesse an irgend einer Stadt Leningrad , sondern nur
an der Vernichtung des Industriezentrums Leningrad . (Stür¬
mische Zustimmung .) Wenn es den Russen gefällt , ihre Städte in
die Luft zu sprengen, ersparen sie uns selbst vielleicht manche
Arbeit . (Erneuter tosender Beifall .) Prestigemomente — ich wie¬
derhole es — spielen bei uns überhaupt keine Rolle . Wenn man
zum Beispiel sagt : „Warum marschieren wir denn jetzt nicht'?"
— weil es momentan regnet oder schneit, oder vielleicht, weil
wir die Bahnen noch nicht ganz fertig haben ! Das Tempo dieses
Vormarschesbestimmen nicht jene wunderbaren britischen Stra¬
tegen, sondern das bestimmen ausschließlich wir . (Stürmische
Bravorufe .) Und zweitens : Besetzung der feindlichen Rüstungs¬
und Ernährungsgrundlage . Auch hier werden wir planmäßig Vor¬
gehen! Es genügt manchmal die Zerstörung eines einzigen Wer¬
kes, um sehr viele Werke lahmzulegen.

Bisher 3,8 Millionen Gefangene
Wenn ich nun zusammenfassend den bisherigen Erfolgdie -

jes Feldzuges  umreißen will , dann hat die Zahl der Ge¬
fangenen nunmehr rund 3,6 Millionen erreicht, das heißt 3 600 000
Gefangene , und ich verbitte mir , daß hier ein englischer Stroh¬
topf kommt und sagt, das sei nicht bestätigt . Wenn eine deutsche
militärische Stelle etwas gezählt hat , dann stimmt das ! (Stürmi¬
scher minutenlanger Beifall .) Zwischen einem deutschen Offizier
und einem britischen Börsenjobber ist jedenfalls immerhin noch
ein wesentlicher Unterschied. (Erneuter tosender Beifall .) Das
stimmt also genau so, wie ja auch unsere Angaben über die fran¬
zösischen und die englischen Gefangenen gestimmt haben ! Die
Engländer wißen es ja selbst sehr gut , weil sie sich ja dauernd
um ihre Gefangenen kümmern wollen. Wenn ich nun 3,6 Millio¬
nen Gefangene auf der einen Seite sehe und ich nehme nur die
Weltkriegsvcrhältnisse , dann entspricht dies mindestens der glei¬
chen Zahl an Gefallenen . Es würde für Herrn Stalin ein schlech¬
tes Zeugnis sein, wenn seine Leute jetzt weniger tapfer kämpfen
würden , als sie das im Weltkriege getan haben, im Gcgenle :!,
sie kämpfen ja teils aus Furcht und teils mit tierischem fanati¬
schem Wahnwitz.

Wenn ich nun annehme, daß in Rußland ähnlich wie bei uns
auf einen Gefallenen drei bis vier Verwundete kommen, dann
ergibt das eine Zahl, die eine» absoluten Ausfall von mindestens
acht bis zehn Millionen bedeutet, und zwar ohne die leichter Ver
wundeten, die vielleicht noch einmal geheilt und eingesetzt wer¬
den könne». Meine Parteigenossen, davon erholt sich keine Armee
der Welt mehr, auch die russische Nicht! (Ein Sturm von Beifall
antwortet von den alten Parteigenossen diesen Feststellungen des
Führers.)

Wenn nun Stalin plötzlich sagt, wir hätten viereinhalb Mil¬
lionen Menschen verloren , dagegen Rußland nur 378 000 Ver¬
mißte — und das können dann nur Gefangene sein — 350 000
Tote und 1000 000 Verwundete , dann kann man nur fragen:
Warum sind die Rußen dann 1500 Kilometer zurückgelaufen,
wenn sie bei ihren riesigen Truppenmassen nur die Hälfte der
Opfer hatten als wir ? Es ist wirklich schon stark jüdisch, was
dieser Kremlgewaltige hier von sich gibt . Im übrigen werden
sich ja die Gefangenen langsam den europäischen
Gefilden nähern.  Hier werden wir sie nützlich in dir Pro¬
duktion einbauen und man wird sehen, daß es nicht 378 000, son¬
dern wirklich 3,6 Millionen sind.

Gewaltige Beut«
Das Material , das wir in dieser Zeit erbeuteten, ist unermeß¬

lich. Zur Zeit sind es über 15 000 Flugzeuge, über 22 000 Pan¬
zer, über 27 000 Geschütze. Es ist ei« wirklich gewaltiges Material.
Die ganze Industrie der Welt, einschließlich selbst unserer deut¬
schen. könnte dieses Material nur langsam ersetzen. Die Industrie
unserer Demokratien ersetzt es jedenfalls in den nächsten Jahren
nicht! (Brausender Beifall .)

1.8 Millionen Quadratkilometer besetzt
Und nun komme ich zum Territorialen. Wir haben bisher

1870 000 Quadratkilometer besetzt. Das ist also immerhin ein
Gebiet, das rund drei- bis viermal Frankreich und etwa fünfmal
England umfaßt. I » diesem Gebiet liegen 80 bis 75 Prozent
aller Industrien und aller Rohstoffe, die Rußland besitzt. Ich
hoffe, daß wir in kurzer Zeit noch ein paar weitere Maßnahmen
treffen könne«, durch die wir ihnen Strang um Strang langsam
aber sicher abschneiden werden.

Wenn nun jemand sagt : „Ja , aber Sie haben sich in - er Zeit
geirrt " — diese Leute also wissen genau , was ich für Zeitmaße
habe ! Wir haben Frankreich in rund sechs Wochen besiegt; das
besetzte Gebiet ist nur ein Bruchteil dessen, was wir im Osten er¬
oberten . — Jetzt kommt jemand und sagt, wir hätten erwartet,
daß wir im Osten das in eineinhalb Monaten machen. Blitzkriege
in allen Ehren ! Aber marschieren muß man dabei trotzdem!

Und was nun unsere Infanterie  hierbei geleistet hat,
im Marschieren, ist weltgeschichtlich überhaupt ein¬
malig. (Tosender Beifall begleitet diese Worte des Führers .)
Natürlich , wenn man von Dünkirchen nach Ostende geht und sich
dann von Ostende wieder nach Dünkirchen zuriickzieht, dann geht
das leichter, das gebe ich zu. Aber wenn man immerhin von dsl
deutschen Grenze bis nach Rostow oder bis zur Krim oder bis
nach Leningrad marschiert, dann sind das Entfernungen , beson¬
ders wenn man die Straßen des „Paradieses der Arbeiter und
Bauern " berücksichtigt. Ich habe noch nie das Wort Blitzkrieg ver¬
wendet, weil es ein ganz blödsinniges Wort ist. Wenn es sich
überhaupt auf einen Feldzug anwenden läßt , dann aber auf die¬
len ! Noch niemals ist eia Rtesenreich in kürzerer Zeit zertrüm¬
mert und niedergeschlagen worden, als diesesmal Sowjetruglaud!
(Wieder bricht ein ungeheurer Beifallssturm los, der minuten¬
lang anhält .) Geschehen und gelingen konnte dies nur durch die
unerhörte einmalige Tapferkeit und Opferwilligkeit unserer deut¬
schen Wehrmacht, die unvorstellbare Strapazen auf sich nimmt.

Was hier alles die deutschen Waffen geleistet haben, das ist n
Worten nicht auszudrücken. Wir können «ns nur vor unseren
Helden auf das tiefste verneigen.

Ich habe schon in Berlin gesagt, ob wir unsere Panzerschützen
nehmen oder unsere Pioniere , unsere Artillerie , unsere Nach¬
richtentruppen , unsere Flieger , unsere Sturzkampfbomber , unsere
Jäger oder Aufklärer oder unsere Marine — wen wir immer
nehmen, am Ende kommt man doch stets zu dem Resultat : Die
Krone gebührt dem deutschen Infanteristen,  dem
deutschen Musketier . (Ein Beifallssturm sondergleichen durch¬
braust , sich immer erneuernd , den Saal .) Er marschiert in end¬
losen Weiten auf grundlosen Wegen, durch Morast , durch Sümpfe,
er marschierte im Sonnenbrand über die endlosen Felder der
Ukraine oder im Regen , Schnee und Frost und er kämpfte Bunker
um Bunker nieder . Mit seinen Sturmpionieren reißt er Front
um Front auf . Es ist wirklich ein Heldenlied, was er sich hier
selber singt.

Hinter der Front die Heimat
Hinter dieser Front aber steht nun diezweiteFront , und

das ist die deutsche Heimat.  Und hinter dieser deutschen
Heimat steht eine dritte Front  und die heißt Europa.
Wenn mir in der letzten Zeit so oft gesagt wird , daß nunmehr die
Demokratien rüsten — so habe ich es schon oft erwähnt , daß wir
doch nicht nichts tun . Ich habe ja s -e deutsche Rüstung in den
Jahren 1939/40 und 41 nicht eingestellt. Was wir bisher auf
diesem Gebiete leisteten, war doch allerhand . Und wir rüsten
weiter . Ich habe nur die Rüstung jetzt auf einige besondere Ee-
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viere verlagert . Wenn die Herren dauernd mit ihren Zahi-m
kommen — ich rede nicht viel von Zahlen , aber ich spreche nur
bas eine aus : Sie werden staunen, mit was wir eines Tages
antreten ! (Wieder umbraust ein Sturm der Begeisterung minu¬
tenlang den Führer .)

Wir haben das , meine alten Parteigenossen , ja auch im Innern
erlebt . Jedes Jahr hörten wir , was die Demokraten machen, « äs
die Sozialdemokraten machen, was das Zentrum oder die baye¬
rische Volkspartei macht, was meinetwegen die bürgerlichen »»er
sonstigen Gruppen machen, oder was gar die Kommunisten tun.
Wir haben auch etwas gemacht, und zwar am Ende mehr als diese
ganze Koalition zusammen : denn wir haben sie nicdergeschmet-
tert . (Tosender Beifall )

Europa arbeitet für den Kamps
Man sagt mir: „Ja , aber da ist Amerika mit 125 Millionen

Menschen." Das Reichsgebiet mit Protektor«» und Gouvernement
umfaßt aber auch 125 Millionen Menschen! Das Gebiet, das heule
direkt für uns arbeitet, umfaßt weit mehr als 250 Millionen
Menschen. Das Gebiet, das »n Europa indirekt aber für diesen
Kamps arbeitet, umfaßt schon jetzt über 300 Millionen ! Soweit
es sich nun um das deutsche Gebiet handelt, das Gebiet, das wir
besetzt haben, das Gebiet , das wir jetzt in unsere Verwaltung
genommen haben — so soll man nicht daran zweifeln, daß wir
es fertig bringen , es in die Arbeit restlos einzuspannen. Dar
kann man uns glauben ! (Brausende Beifallsstürme .)

Es ist nicht das deutsche Volk des Weltkrieges , das heute in,
Kampfe steht. Es ist ein ganz anderes deutsches Volk! Es ist das
llnglück unserer Gegner, daß sie das nicht begriffen haben und
daß sie diesen jüdischen Strvhköpsen nachlaufen, die immer wieder
erklären : „Man braucht es nur genau >o zu machen, wie man
es schon einmal gemacht hat ." — Das nehme nicht einmal uh
von unseren Gegnern an , obwohl ich sie nicht für gescheit yalte.
Selbst ich tue nieinals das gleiche, sondern immer etwas anderes.
(Wieder bricht brausende Zustimmung los .) Sie sollten es erst
recht aber endlich aufgeben, immer auf das Alte zu hoffen! So
!agen sie jetzt zum Beispiel : „In der Etappe wird ein Aufruhr
ausbrechen." — Es kann vielleicht irgend einen Dummkopf gebe»,
der auf englische Rundfunkmeldungen sich plötzlich rührt . Aber
nicht lange ! Wir werden mit solchen Dingen fertig ! Man soll
sich darüber keiner Täuschung hingeden , solche Versuche brechen
sehr schnell zusammen, denn heute tritt ihnen nicht mehr e-.n
bürgerliches Deutschland mit Glacehandschuhen entgegen, son¬
dern da nationalsozialistische, und das hat harte Fäuste ! (Stür¬
mische Zustimmung .)

Wir sind überall dort , wo wir Gebiets besetzen, sehr höflich
und sehr anständig zur Zivilbevölkerung , vielleicht manches Mal
zu anständig , zu entgegenkommend. Bei uns wird niemand ver¬
gewaltigt da drüben , aus vielerlei Gründen nicht. Es finden auch
leine Einbruchsdiebstähle der deutschen Soldaten statt , die dort
auf Raub und Plünderung ausgehen . So etwas wird dort sogar
härter bestraft als in der Heimat . Wir schützen diese Bevölke¬
rung . Wenn aber einer glaubt , sich gegen die Besatzung auflehnen
zu können, dann werden wir zuschlagen, so wie wir es zu Hause
getan haben, wo unsere Gegner glaubten , uns terrorisieren zu
können. Am Ende sind wir mit ihrem Terror fertig geworden.
Wir hatten uns die Organisationen dafür geschaffen, und wir
werden auch mit dem Terror unserer heutigen Gegner fertig!

Sinnlose Hoffnungen
Dann kommen nun die allerblödesten Hoffnungen, nämlich in

Deutschland breche ein Auf st and , eine Revolution  aus.
(Schallende Heiterkeit .) Die Leute, die hier eine Revolution
machen könnten, sind gar nicht mehr da. Die sind nämlich schon
lange in England , in Amerika und in Kanada usw. Die haben
wir also nicht mehr Die Leute aber , die vielleicht eine Revolu¬
tion machen wollten , sind so wenige und io belanglos , daß es
geradezu ein Witz ist. auf ihre Hilfe zu hoffen. Sollte aber irgend
einer ernstlich bei uns hoffen, unsere Front stören zu können, ganz
gleich, woher er stammt, aus welchem Lager er kommt, so — Sie
kennen meine Methode — sehe ich dem immer eine Zcitlang zu.
Das ist die Bewährungsfrist ; aber dann kommt der Augenblick,
an dem ich blitzartig zuschlage und das sehr schnell beseitige
(stürmischer Beifall ) Und dann hilft alle Tarnung nicht, auch
nicht die Tarnung mit der Religion . (Tosender, minutenlanger
Beifall .) Aber, wie gesagt, das wird ja bei uns gar nicht not¬
wendig sein, weil ja vor allem dieses ganze deutsche Volk heute
in einer Bewegung organisiert ist, was unsere Gegner nur nicht
begriffen haben , eine Bewegung , die bis in jedes Haus hinein¬
reicht, die eifersüchtig darüber wacht, daß sich ein November 1918
niemals mehr wiederholt . Ich bin so oft Prophet gewesen in mei¬
nem Leben. Man hat mich immer ausgelacht, aber ich habe doch
Recht bekommen. Ich möchte es wieder sein: niemals wird sich
in Deutschland ein November 1818 wiederholen! Er kann sich
gar nicht wiederholen.

Alles ist denkbar, nur eines nicht: Daß Deutschland jemals
kapituliert.

Wenn unsere Gegner sagen: „Ja , dann dauert eben der Kamps
bis zum Jahre 1842" — er kann dauern, solange er will — das
letzte Bataillon aber aus diesem Feld wird ein deutsches sein!
(Ein neuer ungemeiner Beifallssturm umbraust minutenlang
den Führer .)

Antwort an Noosevelt
Es ist auch ganz zwecklos, mich irgendwie einschüchtern ,u

wollen . Sie wissen, daß ich oft monatelang , oft jahrelang über
eine Sache schweige. Es heißt nicht, daß ich sie nicht berücksichtige
oder daß ich sie nicht erkenne. Wenn heute, besonders von Ame¬
rika aus , immer neue Drohungen gegen Deutschland ausgestoßen
werden, so habe ich auch das beizeiten ins Auge gefaßt. Ich habe
schon vor über einem Jahr erklärt : Was für ein Schiff auch
immer Kriegsmaterial bringt , also Material , um Mannschaften
zu töten , es wird torpediert werden ! (Ungeheurer Beifall .) Wenn
nun der amerikanische Präsident Roosevelt, der einst schon ver¬
antwortlich war für den Eintritt Polens in den Kampf, der, was
wir ihm heute genau so belegen können, Frankreich bestimmte,
in diesen Krieg einzutreten, glaubt, durch einen Schießbefehl uns
vielleicht mürbe machen zu können, so kann ich diesem Herrn
nur eines zur Antwort  geben : Herr Präsident Roosevelt hat
seinen Schiffen befohlen, zu schießen, sobald sie deutsche Schisst
sehen. Und ich habe den deutschen Schiffen befohlen, wenn sic
amerikanische sehe« — nicht darauf zu schießen, aber sich zu weh¬
ren, sobald sie angegriffen werden. Einen deutschen Offizier, der
sich nicht wehrt, stelle ich vor ein Kriegsgericht. (Unerhörtertosen¬
der Beifall .) Wenn also ein amerikanisches Schiff auf Grund des
Befehls seines Präsidenten schießt, dann wird es das aus eigene
Gefahr hin tun. Das deutsche Schiss wird sich wehren und unsere
Torpedos werden treffen.

Ich habe auch gar keine Lust, mich mit diesen lächerlichen Fäl-
lchungen abzugeben, z. V., daß ich durch deutsche Experten eine
Landkarte  fabriziert hätte . Da kann ich Herrn Roosevelt nur
sagen : Ich habe auf gewissen Gebieten überhaupt keine Experten.
Bei mir genügt immer mein Kopf ganz allein . Ich habe keinen
Gehirntrust zu meiner Unterstützung notwendig . (Brausender
Beifall und große Heiterkeit .) Wenn also wirklich eine Verände¬
rung irgendwo stattfinden soll, dann entsteht das zunächst>"
meinem Gehirn und nicht im Gehirn anderer , auch nicht in de>!>
von Experten . Ich bin auch kein Gymnasiast, der in einem Sch>"'
atlas Karten einzeichnet. Südamerrka liegt so weit weg
meinetwegen der Mond . Es sind das vümmste Behauptungen.
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Aver neymen wir Sie zweite Fälschung. wir wollten .. lle
ReligioncnderWeltauslöschen.  Jchbin jetzt 52 Jahre
alt und habe etwas anderes zu tun , als mich mit Kindereien
oder Dummheiten zu beschäftigen, (Stärkster Beifall, ) Autzerdcm
interessiert es mir gar nicht welche Arten von Religionen in der
Welt sind und wie die Völker zu diesen Religionen stehen. Dos
interessiert nur den Herrn amerikanischen Präsidenten Rooseveit
Zm Deutschen Reich — und nach unserer Aussassung kann jeder
nach seiner Fasson selig werden!

Ich habe gelesen, das; es in den Vereinigten Staaten verboten
ist, das; ein Prediger gegen den Staat redet, und datz cs Sol¬
daten verboten ist, solche Predigten zu besuchen. Es ist das gleiche
wie bei uns , nur mit einem Unterschied, nämlich dem, datz im
Deutschen Reich die Konfessionen fast 800 Millionen RM , ;ährlicb
von staatswegen bekommen, in Amerika aber keinen Pfennig!
(Schallende Heiterkeit ) Es ist auch im Deutschen Reich kein
Priester jemals wegen seiner Glaubensgrundsätze verfolgt wor¬
den, sondern nur dann , wenn er von den Klaubcnsorundinbe"
weg sich>n Staatsgrundsätze einmischte. Das haben aber immer
nur sehr wenige getan . Die grotze Mehrzahl steht in diesem-
Kampf hinter dem deutsch-n Staat Sie weis; ganz genau , datz,
wenn dieser Kamps für das Deutsche Reick verloren würde, unter
dem Protektorat von Stalin jedenfalls die Religion lcklechter
fahren würde , als unter unserem (Stürmische Zustimmung,)
Me Versuche, von äugen her vielleicht aus das deutsche Volk cin-
zuwirkeu. sind kindisch und lächerlich. Das deutsche Volk kennt nun
das nationalsozialistische Regime als Partei seit bald zwanzig
Jahren , als Staatssührung jetzt ebenfalls schon acht Jahre , und
ich glaube, datz es keine Zeit der deutschen Geschichte gibt , inner¬
halb der in acht Jahren so Gewaltiges geleistet worden ist, als
tm Deutschen Reich unter der Führung der nationalsozialistischen
Beweauna , (Brausender Beiiall 1

- (Schlutz siehe Seite 5)

Berlin.  11 . Nov. Die Führerrede findet in der deutschen
und in der europäischen Presse stärkste Beachtung . Unterstriche»
wird vor allem die Feststellung Adolf Hitlers , dag ein Niescn-
reich in kürzester Zeit zertrümmert wurde und das; ein Kon¬
tinent von 35ü Millionen Menschen für Deutschlands Kampf
arbeitet.

Alle römischen Blätter  unterstreichen die kateqori-
ichse Feststellung des Führers , das; jede deutsche Schisfseinheit
das Recht habe, sich zu verteidigen , wo immer sie angcgrissen
werde.

Die spanische Zeitung „ABC " schreibt: ..Die Rede,
getragen von einer unerschütterlichen Siegesgewisrheit , hat der
ganzen Welt gezeigt, dah Deutschland entschlossen ist, den Kamps
für Freiheit und Wohlergehen Europas bis zur letzten Entschei¬
dung auszutragen . Die überzeugende Kraft der Führerworte
ruft tiefste Bewunderung hervor ".

Die späte« Neu yorker  Abendblätter vom Samstag und
die ersten Sonntagsausgaben bringen teilweise in qrotzer Aus¬
machung Auszüge aus der Führerrede in München. „New Park
Journal American ". „New Port Post ". „New Park Daily News"
und „New Park Daily Mirror " betone» in lleberschristcn, Hitler
habe die Bereinigten Staaten geringschätzig abgetan und gleich¬
zeitig die USA .-Schiffc gewarnt . Weiter stellen die Blätter die
Versicherung des Führers heraus , er werde Europa gegen jede
feindliche Kombination verteidige » und halten . Auch die Aeuße-
ruug, datz gewisse USA .-Versuche. Deutschland durch Drohungen
und Rüstungspläne einzuschüchtern. albern seien, wird von den
Neuyorker Blättern stark beachtet.

Wehrmachlsbmchte dom Samstagu.Sonntag
Schwere Schlappe britischer Flieger bei nächtlichen Einflügen
Weitere Erfolge bei den Berfolgungskämpfen auf der Krim

Im Atlantik vier feindliche Handelsschiffe mit 28 üvü B .-
Registertonnen von Unterseebooten versenkt — Tagesan¬

griff der Luftwaffe auf die Dockanlagen von Blyth.
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 8, Nov,

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bei den Berfolgungskämpfen auf der Krim

vernichteten deutsche und rumänische Truppen am Südhang
des Jaila -Gebirges eine sowjetische Kavallerie -Division . Bei
der Enge zur Landzunge Kertsch wurde eine 10 Kilometer
tiefe, neuzeitlich ausgebaute Stellungszone durchstoßen. Die
Verfolgung des hier geschlagenen Gegners ist im Gange.

Die Luftwaffe  vernichtete in den Gewässern südlich
Jalta einen Transporter von 8VVV BRT.

Ein rumänisches U - Boot  versenkte im Schwarzen
Meer sowjetische Transportschiffe von ingesamt 12 VVV BRT.

Im Atlantik  versenkten U-Boote vier feindliche Han¬
delsschiffe mit zusammen 28ÜV9 BRT.

An der britischen Nordostküste  griff die Luft¬
waffe bei Tage mit guter Wirkung die Dockanlagen in
Blyth an . In der letzten Nacht bombardierten starke Kanmpf-
fliegerverbände in Ost- und Südostengland verschiedene
Hafenanlagen , besonders in Sunderland . Volltreffer in
Werften und Verssrgungsbetrieben riefen heftige Explosio¬
nen und ausgebreitete Brände hervor . Ostwärts Aberdeen
wurde ein britischer Zerstörer durch Bombenwurf versenkt.

Der Feind flog in der letzten Nacht an vielen Stel-
lcnindasReichsgebiet  ein . Durch Bombenwurf auf
Wohnviertel , u. a. auch in der Reichshauptstadt , hatte die
Zivilbevölkerung geringe Verluste an Toten und Verletzten.
Die angerichteten Schäden sind unbedeutend . Demgegenüber
hatte die britische Luftwaffe besonders schwere Verluste . 27
der angreifenden Bomber fielen der deutschen Ab¬
wehr  znm Opfer.

Jalta genommen
Erohe Erfolge der Luftwaffe im Kampf gegen die britische
Versorgungsschifsahrt : 6 feindliche Handelsschiffe mit 38 vüv
Vruttoregistertonnen versenkt — Sturzkampfflugzeuge bom¬
bardierten die Hafenanlagen von Dover — Britische Luft¬
waffe verlor am gestrigen Tage 28 Flugzeuge — Neun
Britenbomber bei nächtlichen Angriffen auf Westdeutschland

abgeschossen
DNB Aus dem Führerhauptquartisr , 9, Nov.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf der Krim  setzten die deutschen und rumänischen

Truppen die Verfolgung des geschlagenen Feindes entlang
der Südküste und auf der Halbinsel Kertsch fort . Jalta
wurde genommen.

Im Kampf gegen die britische Versorgungsschiffahrt war
die Luftwaffe in der letzten Nacht besonders erfolgreich. Bor
der englischen und schottischen Ostküste versenkten Kampf¬
flugzeuge aus Geleitzügen  heraus sechs feind¬
liche Handelsschiffe,  darunter einen grotzen Tanker
mit zusammen 38 vüv BRT . Im Seegebiet der Farör wurde
bei Tage ein kleiner Frachter durch Bombenwurf vernichtet.
Sturzkampfflugzeuge belegten in der Nacht zum 9. Novem¬
ber die Hafenanlagen von Dover  mit Bomben schweren
Kalibers . Es entstanden mehrere ausgebreitete Brände.

Bei Versuchen, am gestrigen Tage die besetzten Gebiete
amKanal  anzugreifen , erlitt die britische Luftwaffe wie¬

der schwere Verluste . Jäger schossen in hestigen Luft¬
kämpfen  23 , Flakartillerie zwei feindliche Flugzeuge ab.

Britische Bomber unternahmen in der letzten Nacht An¬
griffe auf Westdeutschland.  Die Zivilbevölkerung
'alte einige Verluste . Neun der angreifenden
Flugzeuge  wurden abgeschofen.

Italienische Wehrmachtsberichle
Malta erneut bombardiert

DNB Rom, 8. Nov. Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Samstag hat folgenden Wortlaut:

Unsere Luftwaffe bombardierte wiederholt die Luft - und
Flotten st ützpunkte von Malta,  wo die Ziele mit zahl¬
reichen Bomben getroffen wurden . Britische Flugzeuge führten
Einflüge auf Süditalien und Sizilien  durch . In
Gela wurden einige Wohnhäuser getroffen, es gab drei Tote
und zwei Verwundete unter der Zivilbevölkerung ; in anderen
Ortschaften weder Opfer noch Schäden. Zwei der angreifenden
Flugzeuge wurden abgeschossen, eines von der Bodenabwehr von
Eastania , das andere von der Flak von Crosone. In Brindisi
wurden rm Laufe eines langanbaltenden Angriffes einige hun¬
dert Spreng - und Brandbomben kleineren und mittleren Kali¬
bers abgeworfen , aus den Trümmern der zerstörten Häuser wur¬
den 40 Tote und etwa 80 Verwundete geborgen. Die Bevölkerung
bewahrte eine ruhige Haltung.

Deutsche Bomber griffen befestigte Stellungen und Feldlager
von Tobruk  an . Im Verlauf eines Einfluges auf Derna
schossen unsere Jagdflieger einen feindlichen Bomber ab.

Acht feindliche Flugzeuge abgeschossen
DRV Nom, 9, Nov, Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Sonntag hat folgenden Wortlaut:
Während des im Wehrmacht vom 8, November gemeldeten

Luftangriffs auf Brindisi schätz die Flak drei feindliche Flug¬
zeuge ab. In der vergangenen Nacht erfolgten neue Luftangriffe
auf Sizilien und Süditalien . In Neapel wurde Sachschaden
an Wohngebäuden angerichtet . Es gab zwei Tote und vier
Verletzte unter der Bevölkerung , Ein Flugzeug wurde abge¬
schossen und stürzte ins Meer.

In Nordafrika  haben unsere Abteilungen in örtlichen
Kampfhandlungen an der Tobruk- und Sollumfront einige Ge¬
fangene gemacht und dem Feind Verluste an Toten und Ver¬
wundeten beigebracht. Britische Flugzeuge haben Bomben auf
Benghasi abgeworfen und einige Häuser beschädigt sowie das
Kolonialhospital getroffen . Die eingeborene Bevölkerung hatte
einige Verluste.

In O st a f r i ka wurden an den Fronten von Culquabert,
Lclga und llalag starke feindliche, von der Luftwaffe unterstützte
Angriffe von unseren Truppen abgewiesen. Der Gegner erlitt
beträchtliche Verluste.

Im Mittelmeer schoß ein italienisches Torpedoboot vier feind¬
liche Flugzeuge ab. Vier italienische Flugzeuge kehrten von den
gestern durchgeführten Unternehmungen nicht zurück.

Keils ! bsi der Siegesparade in Bukarest
DNB Bukarest, 9. Nov, Auf Einladung des Staatsführers und

Marschalls sowie im Aufträge des Führers nahm der Chef des
Oberkommandos der Wehrmacht, Eeneralfeldmarschall Keitel,
gestern an der Siegesparade der von Odessa heimgekehrten
Truppen teil . Neben den rumänischen Farben sah man in dem
Schmuck der Häuser die Fahnen Deutschlands und Italiens , Die
gewaltige Menge begrüßte die Truppen mit ungeheurer Begei¬
sterung. Unbeschreiblich herzlich war auch der Empfang der
deutschen Einheiten , die an den Kämpfen von Odessa teilgenom¬
men hatten . Der Vorbeimarsch dauerte etwa drei Stunden , Dann
begaben sich der König und die Königinmutter ins Schloß, Ihnen
folgten im Wagen stehend und die begeisterte Menge immer
wieder mit dem Marschallstab grüßend der Marschall An to¬
ll es cu und der Eeneralfeldmarschall Keitel.

SberbeMsWer der 20. Somelarmee gefangen
DNB Berlin , 8, Nov. Wie jetzt bekannt wird , wurden bei

Säuberungs Aktionen,  die die deutschen Truppen im
Kampfgebiet des mittleren Abschnittes  an der
Ostfront durchführten , 4 hohe sowjetische Offiziere gefangen¬
genommen.

Diese Offiziere sind der General Jerschakow,  der Ober¬
befehlshaber der 20, Sowjet -Armee, der Chef des Stabes der
20. Sowjet -Armee, Oberst Narynin,  ferner General Siwa-
jeff,  der der Chef der technischen Truppen dieser Armee war,
und der Kommandeur der Fliegertruppen der 20, Sowjet -Armee.

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
DRV Berlin , 9, Nov. Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des
Heeres, Eeneralfeldmarschall von Vrauchitsch, das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an : Hauptmann Pick , Bataillons -Kom¬
mandeur in einem Inf, -Reg.; Oberleutnant Schm alz ried,
Kompaniechef in einem Jnf .-Neg.; ^ -Obersturmführer Bre¬
mer,  Kompaniechef in der Leibstandarte Adolf Hitler.
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Ritterkreuzträger Hänert gefallen
DNB Berlin , 9. Nov. Bei siegreichen Kämpfen des Infanterie-

Regiments „Erotzdeutschland" im Osten fiel, nach viermaliger
Verwundung , der Ritterkreuzträger Oberleutnant Hänert . Bei
Brjansk traf ihn die Kugel eines verborgenen feindlichen Schüt¬
zen. Oberleutnant Hänert , 1914 in Hirschberg geboren, wurde
1934 in Lübeck Soldat . In den Feldzügen in Frankreich , Serbien-
und der Sowjetunion machte er als Kompaniechef durch Tapfer¬
keit und bewiesene Führereigenschaften seiner Truppe Ehre.

Englische Bomben au lneizer Gebiet
Bern , 9. Nov, Erneut har die englische Luftwaffe schweizeri¬

sches Gebiet aufs gröblichste verletzt. Freitagnacht hat ein eng¬
lisches Flugzeug einige Bomben an mehreren Stellen der nörd¬
lichen Schweiz abgeworfen . Zuerst warf der Brite eine Anzahl
Brandbomben im Kanton St . Gallen ab, darauf bei Staffelegg
im Kanton Aargau eine Sprengbombe . Eine weitere Spreng¬
bombe wurde in der Nähe von Laufen , südlich von Basel , in
einen Wald geworfen . Da sämtliche Bomben , wenn auch in der
Nähe von Ortschaften, auf Feld - und Waldgeländ -e fielen, ent¬
stand kein nennenswerter Sachschaden. In einer Mitteilung des
schweizerisch,: Armeestabes wird ausdrücklich festgestellt, datz es
sich um ein englisches Flugzeug  handelte.

Churchill „Das alte Kriegspferd"
Berlin , 9. Nov. Beaverbrook  sprach vor Rüstungsarbeitern

:n Manchester. In seiner Rede versuchte er Stalins Vorwurf an
England wegen der immer noch fehlenden zweiten Front
zu entkräften , indem er nachzuweisen versuchte, was die Eng¬
länder für die Bolschewisten schon getan haben . Zum Beispiel
habe Stalin von London eine außerordentlich grotze Menge Alu¬
minium verlangt , ausgerechnet Aluminium , von dem auch Eng¬
land nicht genug habe. Churchill habe Stalin  dennoch die er¬
betene Menge versprechen lassen. Darüber sei Stalin so entzückt
gewesen, datz er Churchill „The old Warhorse " — d. h. etwa „das
alte Kriegspferd " genannt habe. Wie Churchill auf diese bolsche¬
wistische Schmeichelei reagierte , sagte Beaverbrook nicht. Dafür
versuchte er den englischen Rüstungsarbeitern Stalin als einen
„grotzen Mann " hinzustellen. Im gleichen Atemzuge erklärte er
aber : „Verlaßt euch aber nicht auf den sowjetischen Widerstand,
das nächste Jahr wird nicht wie dieses Jahr sein . . . jedermann
wird leiden müssen schwer leiden . , . was wir in der kommenden
Zeit auf uns nehmen müssen, ist viel schwerer als das , was wir
jetzt gelitten haben . Die Last, die die UdSSR , heute trägt , mutz
morgen auf unsere Schultern genommen werden. Aller Wahr¬
scheinlichkeit nach besitzen die Deutschen gegenwärtig 100 000 Ge¬
schütze oder noch mehr. Niemals hat es bisher in der Welt eine
so immense Anhäufung von Geschützen gegeben, nicht einmal in
den Händen aller Nationen zusammen. Sie besitzen auch noch
eine große Anzahl von Panzern und grotze Marineflugzeuge.
Letzten Endes sind alle diese Geschütze auf England gerichtet. Seid
überzeugt , daß früher oder später die 100 000 Geschütze gegen uns
angewendet werden."

Kranzniederlegungen au ? dem Ehrenfriedhof von
Langemarck

Berlin , 10. Nov. Zum Gedenken an den Sturm von Lange¬
mark, den am 10. November 1914 junge deutsche Regimenter
vorwärtstrugen , vereinten sich die deutsche Wehrmacht der
NS .-Deutsche Studentenbund und die Hitler -Jugend in schlichten
Feiern.

Die Gedanken des ganzen deutschen Volkes und insbesondere
der deutschen Jugend sind in diesen Stunden bei den Kämpfern
von Langemarck, von deren Heldentum der Heeresbericht vom
11. November 1914 mit folgenden Worten berichtet : „Westlich
Langemarck brachen junge Regimenter unter dem Gesang
„Deutschland, Deutschland über alles . . ." gegen die ersten Linien
der feindlichen Stellungen vor und nahmen sie".

Ihr Sturm und ihr Opfer sind nicht umsonst gewesen, son¬
dern erfüllen sich in dem jetzigen Schicksalskampf des deutschen
Volkes. Bereits im vorigen Jahr konnte der Bericht des Ober¬
kommandos vom 29. Mai 1940 melden : „lieber dem Mahnmal
der deutschen Jugend in Langemarck, dem Schauplatz ihrer hel¬
denmütigen Kämpfe 1914 weht die Reichskriegsflagge ."

Für den Oberbefehlshaber des Heeres , Eeneralfeldmarschall
von Vrauchitsch, legte General der Artillerie Heitz, für Reichs¬
leiter Bormann und den Reichsstudcntcnführer Dr . Scheel, legte
der Amtsleiter der Reichsstudcntenfllhrung , Dr . Ostarhild , und
für den Reichsleitervon Schirach und den Reichsjugendführer
Axmann legte Hauptbannführer Dr . Moka auf dem Ehrenfried¬
hof von Langenmarck am Sonntag Kränze nieder . Auch im
Reichsehrenmal in Berlin legte der bevollmächtigte Vertreter,
dEs Reichsstudenten ü̂brers im Kriege , Dr . Gmelin , und der
Vorsitzende des Arbeitsausschusses Langemarck beim Jugendfüh¬
rer des Deutschen Reiches, Generalmajor a. D. Freiherr Eroten
für das deutsche Studententum und für die deutsche Jugend
Kränze nieder.

BerdMkeiungszeiien:
19. November von 17.49 Uhr bis L28 Xhr
11. November von 17.48 Uhr bis L2S Uhr
12. November von 17.48 Uhr bis 8.31 Uhr

19. November : 1483 Luther geboren . - - 1759 Schiller geb. -
1914 Sturm der Freiwilligen vor Langemarck. - - 1916 Schlacht
am Szurduk (Rumänien ).

«SDSlN Svtsgvuvve Nagold
Betrifft : „Dorf im roten Sturm"

Die Parteigenossenschaft wird auf diesen Film ganz besonders
aufmerksam gemacht. Er wird am 11. und 12. November im
Tonfilmtheater Nagold gezeigt. Näheres an den Haustafeln der
NSDAP . Der Ortsgruppenleiter.

Zur Flaschcnsammlung
Wo am Samstag keine Flaschen abgeholt wurden , wolle man

das fernmündlich unter Nr . 446 melden , die Flaschen werden
dann geholt.

DRK . Bereitschaft (w) Calw 3
Heute 20 Uhr Gewerbeschule,

Dev v . Novembev ln Nagold
Wie in jedem Jahr , so gedachten wir auch Heuer am 9. Nov.

in Ehrfurcht und Stolz der Männer , die für die Größe und Frei¬
heit des Reiches ihr Leben geopfert haben . Mit der ersten Er¬
hebung im Jahre 1923, mit dem Marsch zur Feldherrnhalle be¬
gann der grotze Opfergang für die deutsche Freiheit . Im Geiste
der ersten Gefallenen für die Idee des neuen Reiches sind Mil¬
lionen deutscher Männer ausgezogen , um mit der Waffe in der
Hand für den Bestand , die Größe und Freiheit ihres Vaterlan-

iAayold unMmgebuny
des gegen alle Feinde , insbesondere gegen den Bolschewismus,
der uns mit Versklavung und Vernichtung bedroht hatte , zu
kämpfen. In diesem Kampfe sind manche tapfere Soldaten für
Führer . Volk und Vaterland gefallen . Ihrer , wie aller Blut¬
zeugen der Bewegung und der gefallenen Helden von 1914-18,
gedachten wir gestern ebenfalls , vor allem der heldenmütigen
Kämpfer im Osten, wo der bolschewistische Weltfeind im größ¬
ten Kampf der Geschichte zu Boden gerungen wird . Gestern ge¬
dachten wir aber auch der Opfer des barbarischen Luftkrieges
der Feinde unter Greisen , Frauen und Kindern in der Heimat.

In Nagold fand im Hause der NSDAP , eine schlichte Ge¬
denkfeier statt. Der Feierraum war würdig geschmückt und ver¬
lieh der ernsten Stunde den rechten Rahmen. Außer den Poli¬
tischen Leitern hatten sich auch die Vertreter und Vertreterinnen
der Formationen und Gliederungen eingefunden.

Zunächst wurden alle, deren Gedächtnis gestern gefeiert wurde,
in stolzem Schweigen unter gesenkten Fahnen geehrt . Dann
ergriff Ortsgruppenleiter Rai sch das Wort , um in einer
kurzen, aber gehaltvollen Rede die Bedeutung des Tages zu
würdigen . Er legte eingangs dar , wie die Saat des Glaubens,
der die Gefallenen an der Feldherrnhalle beseelte, herrlich auf¬
ging , um dann zu zeigen, wie gegen die gleichen Mächte , die
das Blutbad von 1923 mitverschuldeten , nämlich die Mächte des
Versailler Vertrages , das deutsche Volk heute kämpfen muß.
Aus der Heldentat an der Feldherrnhalle erwuchs der tapfere
Geist und die selbstlose Treue , mit denen die Kämpfer des jetzi¬
gen Krieges angetreten und gefallen sind Der gefallenen Helden,
die im Glauben an das unvergängliche Deutschland Blut und
Leben opferten , und ihrer Angehörigen gedenken wir heute
ehrend. Die toten Helden sollen uns ewige Mahner sein. Der
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Ortsgruppenleiter umriß dann die besondere Aufgabe der Par¬
tei , die das Vermächtnis der Gefallenen zu hüten und für seine
Erfüllung zu sorgen hat . Das ganze deutsche Volk aber hat die hei¬
lige Pflicht , den toten Helden nachzueifern. Zum Schlüsse seiner
Ansprache gab der Redner dem Dank an die Vorsehung , die
stets schützend die Hand über den Führer gehalten hat , beredten
Ausdruck und schloß mit der Bitte und dem Gebet an den Herr¬
gott , den Führer uns zu erhalten und das deutsche Volk und
Vaterland in seines gerechten Kampfe zu segnen.

Der Gruß an den Führer beendete die von markigen Kern-
Iprüchen sund erhebenden vaterländischen Liedern umrahmte
Feierstunde.

„AIS r«b AbsMed « ab « , . . . "
Am Samstag abend verabschiedeten sich die Kinder , die aus

hem Ruhrgebiet in unserem Bezirk zur Erholung ausgenommen
wurden . Genau dreiviertel Jahr waren die meisten von ihnen
hier . Sie haben sich unter der vorsorglichen Obhut ihrer Pflege-
rltern ganz vortrefflich erholt . Wie verarmt kamen sie hier an,
wie reich ausstaffiert schieden sie. Kisten und Kasten waren bei
ihnen zum Abschied von daheim leer das sah man ihnen an.
«her jetzt, wo sie wieder heimkommen, werden sie voll werden Von
Rohrdorf wird uns zum Beispiel berichtet , daß halb Rohrdorf
zu Verabschiedung auf den Beinen war . daß man den Eindruck
bekam, Rohrdorfer Kinder reisen ins Rheinland . So stark waren
die kleinen Gäste mit unserem Dialekt schon verwachsen. Mit
Leiterwägelchen brachte man ihnen alles das daher , was mensch¬
liches Wohlwollen für sie zusammengerichtet hatte . Die schwäbi¬
sche Art stellte sich damit wieder ein ehrendes Zeugnis aus.

„Bleib du im ewigen Leben . .
Rohrdorf . So wird mancher vom Truppenteil des motor . Jnf .-

M .-E .-Schützen Wilhelm Helder  gedacht haben , als sie ihn in
sein Heldenqrab zur allzufrühen Ruhe gebettet haben . Der 21
Jahre alte , vorbildliche Soldat und gute Freund , wie er von
seiner Kompanie geschildert wird , fiel am 7. 10. im heißen Ge¬
fecht vor Ssemjonowka durch einen , ihm den sofortigen Tod
bringenden Schuß. Er ist der älteste Sohn des Elasermeisters
Wilhelm Helber , erlernte das Handwerk seines Vaters und
wurde als tüchtiger , fleißiger junger Mann eingeschätzt. Als
besonderer Förderer der HI . und des JV . beförderte man ihn
zum Gesolgschaftsführer der Eefolgsch. 30,401. Vom RAD . weg
wurde er zur Wehrmacht einberufen . Mit ihm ist wieder
einer , der mit ganzem Sinnen und jugendlicher Begeisterung für
Führer , Volk und Vaterland auszog . gefallen , tief betrauert von
seinen Eltern und Geschwistern, mit herzlichster Anteilnahme
der ganzen Gemeinde.

Altersjubilare
Oüerschwandors. Heute wird Ehr. Roth fuß.  Amtsdiener . 72

und am 19. 11. seine Gattin , Frau Marie Nothfuß qeb. Hutzel,
73 Jahre alt . Beide sind erfreulicherweise noch sehr rüstig. Herz¬
liche Glückwünsche!

Oberjettingen . Johannes Frasch.  Kaufmann , der kürzlich
mit seiner Gattin das goldene Ehejubiläum feiern konnte, wird
heute 76, Frau Barbara Renz  geb . Brenner , Witwe , am
14. Nov. 74 und Mattkäus Killinger.  Landwirt , am 17.
dieses Monats ebenfalls 74 Jahre alt . Alle drei erfreuen sich
guter Gesundheit . Wir gratulieren!

Ein Kind opfert
Lalw . Ein einer unbemittelten , kinderreichenFamilie ange-

hörendes Kind nahm den gesamten Inhalt seiner Sparbüchse
und kaufte für die ersparten 4.80 RM . ein Buch, welches es
bei der Büchersammlung der NSDAP , für die Wehrmacht
spendete.
»ruck u . Verlag des „lSesellschasters'st G . W. Zaiser , Inh . Karl Zaiser . zugl. Anzelgen-
leitcr . verantwort lieh.Schrtslieii er : Fritz Schlang , Nagow . Zzt .ist Preisliste Nr .8 gültig
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leder Güterwagen , 6er auch nur urn eine
8tunde schneller wieder in den Verkehr
kommt , verZrökert den verkü^haren sV aZen-
rauin und erleichtert der Deutschen keichs-
hahn ihre AewaltiZe XrieZsaukAahe . fede
Ltuode ruhst,n enn neben den Kehrmachts¬
transporten auch der übrige Güterverkehr
in Arokem IlmtönA bewältigt werden soll.

Verteilte ;» 8ie üstier kolAencles:
Genaue InnehaltunA , ja immer weitere iVH-
kürsuiiA der kadereiten muL mit allen nur
möglichen Mitteln erreicht werden.

LieinV aAen dark ZtandFeldpllichtiA werden!
kür die Deutsche kieighshahn ist die Drhe-

bunA von LtandZeld ein Leweis dakür, dak
ein wertvoller Güterwagen dem Verkehr
entroßen wurde.

-Vuch 8onn - und keiertaße dürken keinen
8tillstand der Güterwagen bringen , ^ uch
an 8onn - und keiertaAen müssen hereit-
stehende KaZen he- und entladen werden.
Ko vSrmeidhare VerröZerun ^en eintreten,
kann die Deutsche Leichshahn im Interesse
pünktlicher Versorßun » von Kehrmaclrt
und LevölkerunA rur 2wanAsentladunA
und 2wanAsrutührunZ schreiten.

-Vuk jecle» VV»A6» Icomint es an!
»IGk DLK D81H8GD8IV KGIG» 88tV» IV GIVD DG » IGk8^ DI8 88 ^881!

Emmingen , den 9. Nov 1941
Todes 'Anzeige

Allen Verwandten,Freunden und Bekannten
geben wir die schmerzliche Nachncht, daß unser
lieber, treubesorgter Gatte, Vater, Bruder,
Schwager und Onkel

Sotthilf von Ku
Monteur

nach kurzer Krankheit unerwartet rasch im Alter
von 59 Fahren von uns gegangen ist.

In tief-m Leid:
die Gattin : Friederike von Au
mit Kindern Fritz und Maria

Beerdigung Dienstag nachm. 2 Uhr.
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überall er1W'«d

Vesunü beliommlirli

Heute I9.L0 Uhr

Der schöne, landschaftlich eng an die Donau ge¬
bundene Spielfilm.
Wochenschau— Kulturfilm

Achtung!  Heute 17 Uhr Wochenschau und Kulturfilm.
Ab Dienstag 19.30 Ahr

Dorf im roten Sturm
VerämilleliiMWikr

V rä 8 k . HV . 2 » »8vr - virilgolü

100, 130 und
150 cm breit

Als Vermählte  glühen

Karl Häußler
Berta Häußler

geb. Merlle

Nagold , S. Nov . 1941.
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Ollskao Lĉ röer, l/m 4/anneseüre
/kue/o// k/ttc/t, 7/ern » unck 72nsc/it
korinst kür Oie V âlkenrocktssebe
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Feodosia aus der Krim genommen. Blick über die sowjetische Hafenstadt Fec>- osia an der Südostküste der Halbinsel Krim . In der Mitte des Bildes stebr man die Festung der 30 000 Einwohnerzählenden Stadt . (Scherl , Zander -Multiplex -K.) - Bild rechts : Aus Geleitsahrt jenseits des nördlichen Polarkreises . Bei der Wache schützen dicke Schaffellmäntel gegen die Kälte.
lPK .-Aufnahme : Kriegsberichter Wäger , HH., ZandsrM .-K.)
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Schlutz dev Mhvev-Rede
Der Osten im Dienste Europas

Die größten Zeugen für das Wirken unserer Bewegung werden
diejenigen sein, die von der Front zurückkommen und ein 23jäh-
riges Wirken des Kommunismus mtt dem unsrigen vergleiche»konnten. Sie können ein Urteil abgeben, was der Nationalsozia¬
lismus geleistet hat und was unserem Europa bevorstünde, wenn
diese andere Welt siegreich sein sollte. Sie verstehen unser« große
Zielsetzung: Daß wir in diesem Kamps nunmehr die Gefahr des
Ostens von Europa nehmen und dadurch diese« Osten mit seiner
unermeßlichen Fruchtbarkeit , mit seinem unermeßlichen Reichtum
au Bodenschätzen und Erze« nicht mehr gegen Europa mobilisie¬
ren lassen, sonder» ihn in den Dienst Europas stelle». (Brausen¬
der Beifall .) Das ist ein gewaltiges Ziel , das weit über die
Krenzen unseres Deutschen Reiches hinausretcht , gewaltig nicht
nur als Leistung, sondern auch gewaltig in den Folgen . Der
bisherige Zustand ist doch ein Wahnsinn , — dieses Europa , in
dem aus manchen Gebieten — ich brauche nur an den Westen zu
denken— bis zu 260 Menschen auf dem Quadratkilometer leben!

Ich sehe alle diese Dinge von einer — ich darf wohl sagen —
höheren Warte . Ich unterscheide zwischen den Franzosen und ihren
Juden, zwischen den Belgiern und ihren Juden , zwischen den
Holländern und ihren Juden . Ich weiß, daß dort zahllose Men¬
schen leben, die auch die Opfer dieser wahnwitzigen europäischen
Konstruktion find, nach der tatsächlich der reichste Teil Europas
fortgesetzt mobilisiert wird , ohne daß dabei die eigenen Menschen
auch nur den primitivsten Lebensstandard besitzen. Das haben ja
auch unsere Soldaten gesehen: In einem Lande, in dem man
mit einem Bruchteil der Arbeit ein Vielfältiges an Gewinn er¬
zielen würde, wie bei uns , da haben die Menschen kaum so viel,
daß sie auch nur einen Kochtopf ihr eigen nennen , in elenden
Katen Hausen ste, verkommen, verlaust und verdreckt. Vor wenigen
Tagen habe ich gelesen, daß man bei einem deutschen Kriegs¬
gefangenen im Osten Läuse gefunden haben soll. Das läßt Herr
Stalin verbreiten . Ich nehme an, daß er doch nicht glauben ma¬
chen will, dieser Kriegsgefangene habe die Läuse etwa von Mün¬
chen oder von Berlin nach Rußland mitgebracht . Im Sowjet-
pardaies existiert wirklich das miserabelste, was es an Sklaven-
lum überhaupt auf dieser Welt je gegeben hat , Millionen ver¬
ängstigter, unterdrückter, verkommener Menschen, halb ver¬
hungert! Darüber allerdings steht ein Regime von Kommissaren.
90 Prozent jüdischer Herkunft, das diesen ganzen Sklavenstaat
dirigiert.

Es wird für Europa eine wahre Erlösung sei«, wenn nicht
uur dies« Gefahr verschwindet, sondern wenn die Fruchtbarkeit
dieser Erde ganz Europa zugute kommt.

Das ist eine gewaltige Aufgabe, die uns gestellt ist, und ich
bin nun allerdings so viel Materialist , daß ich ste als viel wich¬
tiger ansehe, als mich etwa darum zu kümmern, welche Religio¬
nen in den verschiedenen Ländern herrschen. (Große Heiterkeit.)

Unser Ziel umsatzt Europa
Wir haben ei» Ziel , es umfaßt diese« Kontinent , primär unser

Vaterland und darüber hinaus aber auch alle diejenige», die
in gleicher Not leben, wie wir auch. Und dann bi« ich der Uebrr-
zeugung, daß dieser Kontinent nicht der zweite der Welt sein,
sondern daß er nach wie vor der erste bleibe» wird . (Erneute stür¬
mische Zustimmung.) Und wenn Herr Willkie,  dieser Ehren¬
mann, erklärt, es gebe nur zwei Möglichkeiten, entweder Berlin
wird Welthauptstadt oder Washington — dann kann ich nur
sagen: Berlin will gar nicht Welthauptstadt sein, und Washington
wird nie Welthauptstadt werden. (Brausender Beifall .) In Eu¬
ropa würde, so glaube ich, ein halbes Hundert von Mittelstädten
gegen eine derartige Kulturbelastung der Menschheit protestieren
sEroße Heiterkeit.)

Unser großes Ziel im Osten ist im Grunde genommen nur die
letzte Auswertung unseres Programms , nach dem wir einst rn-
getreten sind, dieses nüchternen Programms , das die menschliche
Arbeit und damit den Menschen selbst in den Mittelpunkt des
Handelns, des Strebens und auch des Erfüllens rückt. Wir haben
damals gegen die Begriffe von Gold und Kapital den Begriff
Mensch, Volksgenosse und Arbeit gesetzt, und wir setzen heute
gegen diese Begriffe wieder den Menschen und seine Arbeit . Wir
umfassen damit auch alle diejenigen , die mit uns heute als Bsr-
bündete stehen, in erster Linie den Staat , der unter der gleichen
Not, zum Teil unter einer noch viel größeren leidet , als Deutsch¬
land selbst: Italien . (Großer Beifall .)

Der Duce — ich weiß es — er empfindet diesen Kamps nicht
anders als wir : auch sein Land ist übervölkert , immer benschtet
l>gt, nicht wissend, woher das tägliche Brot genommen werden
soll. Er hat sich mit mir verschworen, und diesen Bund wird und
kann keine Gewalt der Welt lösen! (Erneuter stürmischer Vei-
sall.) Es sind zwei Revolutionen , die zu verschiedenen Zeiten , in
verschiedene» Formen , aber doch mit gleichen Zielen angetreten
and. Sie werde« gemeinsam diese Ziele erreiche«.

Zu uns sind nun ein ganze Anzahl weiterer europäischer Staa-
len gestoßen. Wir können sagen, daß fast ganz Südosteuropa heut«
hi unserem Lager steht, und daß große Teile des übrigen Europa
ach, wenn auch nicht staatlich, dann wenigstens gesinnungsmäßig
>n unserer Front befinden.

Die größte Gefahr abgewendet
So käinpfen wir als Nationalsozialisten heute nicht mehr allein,

londern in einer gewaltigen europäischen Front . Und wir kön-
üfn am Ende dieses Jahres wohl sagen, daß durch diese euro-
paische Front die größte Gefahr bereits abgewendet worden ist,

Als ich neulich in Berlin sprach, da standen wir gerade voc
Ablauf zu einem letzten gigantischen Hieb. Er ist über alle

Maßen gelungen. Rund 75 Divisionen wurden mit einem Schlage
"̂ gelöscht und vernichtet Und die Führung dieses Kampfes so
Ml als die Ausführung wird nicht ermüden und nicht ermatten
was der Heldenmut an der Front geleistet hat , ist unsterblich,
W für eine so unsterbliche Tat wird auch — das können wir als

Menschen, die an eine Vorsehung glauben , annehmen — ein un¬
vergänglicher Lohn kommen!

Wir dürfen keinen Zweifel darüber haben, daß in dieser Zeit
jetzt das Schicksal Europas für die nächsten tausend Jahre ent¬
schieden wird . Wir alle können glücklich sein, daß wir diese Zeit
anbahnte «, «nd Sie , mein« Freund « aus alter Zeit , Sie können
stolz daraus sein, daß Sie mir, den die Borsehung bestimmt hat,
diesen Weg zu beschreiten, schon damals in einer Zeit und unter
Umständen folgten, in denen ich in dieser Stadt noch als ei« un¬
bekannter Mann meinen Weg begann.

«Ihr habt doch gesiegt!"
Wir dürfen gerade in diesem Jahr mit noch mehr Stolz vor

die Gräber unserer alten Kameraden hintreten . Im vergangenen
Jahr konnte uns vielleicht vor ihnen etwas belasten. Wir habe»
nicht mehr gegen Rotfront gekämpft, das Schicksal hatte uns ge¬
zwungen, mit ihm einen Waffenstillstand zu schließen. Ich habe
diesen Waffenstillstand ehrlich gehalten . Von der anderen Seite
ist die Entbindung von dieser Verpflichtung erfolgt . Ich blicke
jetzt fast wie erlöst in diesem Jahr zu den Gräbern unserer Par¬
teigenossen hin , denn ich weiß, daß diese Parteigenossen ja einst
alle das gleiche Ziel hatten : Den Kampf gegen diesen marxisti¬
schen Weltfeind und seine Verbündeten . Sie sind damals unter
den Kugeln dieser Front , die sich von einer dummen Reaktion bis
zum sanatisierten Wahnwitz des Bolschewismus hin erstreckte,gefallen.

Wir erinnern uns gerade in diesem Jahr dieser Gefallenen mit
besonderer Rührung und mit besonderer Ergriffenheit . Meine
eigenen Empfindungen werden Sie verstehen. Ich bin nur wenige
Stunden wieder hier in dieser Stadt , von der ich einst auszog,
aber ich bin so glücklich, Sie wieder hier zu sehen, meine alten
Gefährten , meine alten Kampfgenosten Und Sie dürfen mir
schon glauben , daß mir in diesem Jahre eine unge¬
heure Last vom Herzen genommen worden  ist Ich
empfinde so recht die ganzen Opfer, die wir bringen mußten : Alle
unsere vielen jungen und alten Freunde , die jetzt wieder mit
ihrem Blut Deutschlands Rettung bezahlen mußten und vielleicht
noch bezahlen müssen

Allein es ist der alte , ewige Streit und der alte , ewige Kampf.
Er fand eben im Jahre 1918 kein Ende.

Damals hat man uns um den Sieg betrogen . Damals haben
wir zwei Millionen Tote geopfert, über siebeneinhalb Millionen
Verwundete gehabt und sind trotzdem durch den Wahnwitz einer
mneren Revolution um den Sieg gebracht worden.

Es war aber nur der Anfang , das erste Stück dieses Dramas,
das zweite und der Schluß werden jetzt geschrieben und wir wer¬
den diesmal nur das einholen, um was man uns betrogen hat
Punkt für Punkt wird wieder in Rechnung gestellt und einkasstert
werden . (Brausender Beifall .)

Es wird die Stunde kommen, da wir auch vordie Gräber
der Gefallenen des Großen Krieges  hintreten and
sagen werden können: Kameraden , auch ihr seid nicht umsonstgefallen!

Das , was wir einst vor der Feldherrnhalle aussprachen, das
werden wir noch mit einem tausendmal größeren Recht vor den
Gräbern unserer Weltkriegssoldaten verkünder können: «Kame¬
raden , ihr habt doch gesiegt!"

Mit tiefer Ergriffenheit und immer größerer Begeisterung sind
die alten Parteigenosten den Schlußworten des Führers gefolgt.
Jetzt löst sich die gewaltige Spannung in einer ungeheuren Ova¬
tion für den Führer aus , aus der die unerschütterliche Sieges¬
gewißheit jubelnd spricht, die ganz Deutschland auf das tiefsteerfüllt.

Der Führer in München
Heldengedenkfeier der alten Marschierer

DNV München, 9. Nov. Zum zweiten Male seit Kriegsbeginn
traten am Samstag die Männer des Marsches vom 9. November
1923 im Löwenbräukeller an, vor dem ein Musik- und ein
Spielmannszug sowie ein Ehrensturm der SA . aufmarschiert
waren , während die Treppen zum Saal ein HJ .-Spalier
flankierte.

An den Tischen saßen die Kämpfer von damals in grauer
Windjacke oder im schlichten Braunhemd , unter ihnen die Ange¬
hörigen des Stoßtrupps Adolf Hitler . Viele d-er Marschierer
haben allerdiengs das Braunhemd mit dem Waffenrock des
nationalsozialistischen Bolksheeres oder der Waffen --- vertauscht,
andere tragen das Blau der Krieasmarin -.v das Graugrün der

Neuer kroatischer Gesandter in Berlin . Der kroatische
Staatsführer beief den bisherigen kroatischen Gesandten in
Berlin , Dr . Venzon , von seinem Posten ab und ernannte
an feiner Stelle Dr . Mile Budak , der bisher das RUnter-
richtsministerium geleitet hatte.

Beförderungen in der Schutzstaffel. Der Führer hat mit
Wirkung vom 9. November folgende Beförderungen in der
Schutzstaffel ausgesprochen : Zu -- -Obergruppenführern : Die
-- -Gruppenführer : Von dem Bach, Erich : Prützmann , Hans:
Redietz , Wilhelm ; Reinhard , Wilhelm ; zu -- -Gruppenfüh¬
rern : Die -- -Vrigadeführer : Müller , Heinrich : Nebe , Arth . ;
Rölener , Erwin ; Schreysr , Georg : Etreckenbach , Bruno.

Hohe Auszeichnung für König Michael I. König Michael >.
wurde mit der höchsten rumänischen Kriegsauszeichneung.
dem Orden „Michael der Tapfere " geehrt . Staatsführer
General Antonescu  begrüßte den König während des
für die Ritter des Ordens gegebenen Empfanges als neuen
Träger des Ordens . Der Staatsführer begrüßte dann Ee-
neralfeldmarschall Keitel als Vertreter der deutschen Wehr¬
macht, die mitgeholfen habe , den rumänischen Boden zu be¬
freien . und die Rumänien die Gelegenheit gab , seine Ehre
zurückzuaewinnen.

deutschen Polizei . Unter den Getreuen des Führers haben eine
Reihe hoher Vertreter der Parteiorganisationen , des Reichs¬
arbeitsdienstes sowie der Organisation Todt und Speer Platz
genommen, ebenso Angehörige der Blutzeugen des 9. November
1923 und der Opfer vom 9. November 1939.

Mit vielen Reichsleitern und Gauleitern , Reichsministern und
anderen hohen Persönlichkeiten sind inzwischen von den bekann¬
testen Männern des 9. November 1923 Amann , Ester, Fiehler,
Frick, Ley und Schwarz erschienen.

Fanfaren ! Die Versammelten erheben sich von den Sitzen,
die Vlutfahne , treue Begleiterin bei dem Marsch vor 18 Jahren,
zieht ein. Erimminger , wie immer , trägt das heilige Feldzeichen
in den Saal , Offiziere der Waffen --- mit gezogenem Säbel flan¬
kieren das Banner , das hinter der Rednerkanzel Aufstellungnimmt

Der Führer spricht
Da klingt inmitten der fiebernden Unruhe der Vadenweiler

Marsch auf . Der Führer  ist da.  Die Parteigenossen Adolf
Wagner , Himmler  und hohe Offiziere der Wehrmacht be¬
gleiten ihn. Er ist aus seinem Hauptquartier zu seinen alten
Getreuen gekommen. Vulkanartig entlädt sich die Spannung
und ein Begeisterungssturm hebt an , als der Führer durch
das Spalier seiner ältesten Kameraden schreitet.

Gauleiter Adolf Wagner  begrüßt den Führer . Er gedenkt
des Opfers der Kameraden des 9. November 1923 an der Feld¬
herrnhalle , der Gefallenen des Weltkrieges , des jetzigen Krieges
und dabei insbesondere derer aus den Reihen der alten Kame¬
raden . Adolf Wagner erinnerte daran , daß der Führer in seiner
letzten Rede allen alten Kämpfern aus dem Herzen sprach, als
er verkündete, aus diesem Kriege als noch fanatischerer National¬
sozialist zurückzukehren und nun erst recht bis zur letzten Kon¬
sequenz das Parteiprogramm durchzuführen. Nichts werde die
alten Kämpfer veranlassen können, in ihrem Fanatismus , in
ihrem Glauben und in ihrer Liebe nachzulassen. Als nun Adolf
Wagner den Führer bittet , zu sprechen, brausen wie Sturmwogen
der Meeresbrandung Heilrufr um Heilrufe auf.

Lautlose Stille legt sich über den Saal , nachdem die alten
Kämpfer ihren Führer  mit einem Jubelsturm ohnegleichen
begrüßt haben . Langsam iormen sich die ersten Worte von des
Führers Lippen . Kurz und treffend zeichnet er im Eingang seiner
Rede seine mehrfachen vergeblichen Bemühungen um einen Aus¬
gleich mit den Mächten, die des Reiches Untergang wollten . Mit
lebendigen Farben schildert er dann den beispiellos stegreichen
Verlauf dieses Krieges . Mit stolzem Bewußtsein spricht der
Führer von der geminfamen Front der europäischen Völker die
es gelang , gegen diese Hunnen der Neuzeit aufzurichten . Immer
wieder unterbricht seine Rede stürmischer Beifall , wenn er die
einzelnen Aschnitte der politischen und militärischen Entwicklung
aufzeigt Mit beißendem Spott zerpflückt der Führer im Ver¬
lauf feiner Rede die mancherlei vagen und törichten Hoffnungen
der Gegner, die glauben , die deutsche Kampfkraft in der Heimat
od«r in den besetzten Gebieten unterhöhlen zu könne» Er stellt
demgegenüber seinen unbeugsamen Willen und die deutsche
Fähigkeit , die Wehrkraft nicht nur des Reiches, sondern von
ganz Europa zu entwickeln. Mit verächtlichen Handbewegungen,
mit Argumenten , die man nicht vergißt , fertigt Adolf Hitler,
der nie in seinem Leben Furcht gekannt hat , das läppische Unter¬
fangen gewisser Amerikaner ab, mit Drohungen und Plänen
einer gigantischen Rüstung in Deutschland Angstträume zu er¬
zeugen. Kalt und nüchtern weist der Führer darauf hin , daß er
mit seiner Rüstung nicht erst in diesen Monaten beginne und
daß er das gewaltige Rüstungspotential des Reiches seit Beginn
des Krieges um ein Vielfaches gesteigert habe. Beifall und wie¬
der Beifall unterstreicht seine Erklärung , daß er sich auch in
seinen Ideen , in seinen Plänen nicht zu wiederholen pflege.
Hart und kompromißlos bestätigt der Führer als der Oberste
Befehlshaber d>er deutschen Wehrmacht das Recht jeden deutschen
Schiffes, sich zu verteidigen , wenn es angegriffen werde.

Mit innerer Bewegung horchen die alten Kämpfer den er¬
schütternden Worten , in denen sich Adolf Hitler am Schluß
seiner Rede zu den alten Kampfparolen der Bewegung bekennt,
zu den Toten des 9. November, zu de» Toten des Weltkrieges,
deren Opfer nunmehr seinen Sinn erhält , und zu den Gefallenen
dieses Krieges . Das stolze Wort : „Und ihr habt doch ge¬
siegt ", es gilt nicht nur für die Toten des 9. November, es
gilt für alle Gefallenen , die im Laufe eines kampf- und opfer¬
reichen Vierteljahrhunderts für Deutschland fielen.

AlZ der Führer , dem die innere Bewegung sichtbar anzu-
merken war , mit dieser Ehrung der Toten schloß, war keiner im
Saal , der nicht bis ins Letzte seines Herzens gepackt und hinge¬
rissen worden wäre von der Größe dieses Schicksalskampfes, den
der Führer so tief zu deuten verstand. Die ganze Liebe der alten
Kämpfer schlug dem Führer aus den jubelnden Treuekundgebun-
entgegen, nachdem er geendet hatte . Das Sieg -Heil, das ste aus¬
brachten, kam aus übervollem Herzen, aus dem Bewußtsein,
daß mit ihnen ein ganzes Volk keinem Führer dankt.

Der 9. November in München
Gedenken auf dem Münchener Nordfriedhof

München, 9. Nov. Am 9. November ehrte, wie in den früheren
Jahren , die nationalsozialistische Bewegung wiederum ihre To¬
ten . Zu den sechzehn an der Feldherrnhalle Gefallenen gehören
nun auch die Toten , die dem Meuchelmord im Bürgerbräukeller
vor zwei Jahren zum Opfer fielen, gefallen durch ein Verbrechen
im Solde England -s. Gemeinsam haben diese Volksgenoffen auf
dem Münchener Nordfriedhof ihre Ruhestätte gefunden. In einer
schlichten Feier ehrte am Vormittag des 9. November vor ihrem
Grabmal die nationalsozialistische Bewegung ihr Gedächtnis
durch Gauleiter Wagner mit Reichsleiter Baldur von Schirach,
Gauleiter Schwede-Koburg , Generalleutnant Reinicke vom Ober¬
kommando der Wehrmacht und zahlreichen anderen führenden
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Persönlichkeiten . Aus den Händen dreier alter Kämpfer nahm
der Eanleiter den Kranz des Führers entgegen , um ihn im
Aufträge des Mannes niederzulegen , für den diese acht deut¬
schen Menschen in des Wortes wahrster Bedeutung vor zwei
Jahren starben

Erdenken am Mahnmal der Feldherrnhakle
Ln weihevoller Stille lag der große Platz vor der Feldherrn¬

halle . Tausende aus der Bevölkerung säumten ihn ein . Die beiden
prächtigen Kränze , der Kranz des Führers und der Kranz der
Wehrmacht , wurden von je vier Offizieren des Heeres und der
Waffen - ^ herangetragen und nahmen vor dem Mahnmal Auf¬
stellung . Dann trafen Gauleiter Staatsminister Adolf Wagner
und als Vertreter der Wehrmacht Generaloberst Fromm ein.
Vom Hofgartentor her schritten sie bis vor das Mahnmal.
In stummem Gruß und Gedanken verweilten sie und ehrten die
Kämpfer Adolf Hitlers , die am 9. November vor 18 Jahren
auf dem Marsch für ein neues Deutschland diese Stätte mit
ihrem Blut tränkten . Trommelwirbel ertönte und eine im Kof-
gartsn aufgestellte Batterie löste 16 Salven zum ehrenden Ge¬
denken an die Gefallenen des 9. November.

Nach dem Verhallen der letzten Salve erklang das Lied vom
guten Kameraden . Nun legte Gauleiter Ad . Wagner den Kranz
des Führers nieder . Es folgte die Kranzniederlegung für die
Wehrmacht durch den Generaloberst Fromm.

Ueber der ewigen  Wache , wo die Blutzeugen des 9. No¬
vember 1923 ruhen , flammten aus Opferschalen die Feuerbrände.
Abordnungen aus Partei und Wehrmacht und aus der deutschen
Jugend waren aufmarschiert . Waffen -^ und SA ., NSFK ., poli-
litische Leiter und deutsche Polizei , HI . und BdM ., alle umsäu¬
men die Fahnen und Standarten der Bewegung und ihrer For¬
mationen , sind mit Blick zur ewigen Wache angetreten . Ihren
Anfstellungsplatz umsäumen Tausende und aber Tauseende deut¬
scher Volksgenossen . In nächster Nähe der Ewigen Wache , auf
Ehrenplätzen , haben sich die Angehörigen der Helden des 9 No¬
vember 1923 eingefunden , als deren Marschierer  ans Rich¬
tung Feldherrnhalls auf dem Platz einziehen , barhäuptig , wie
damals , die Vlutfahne voran , in grauer Windjacke mit dem
Braunhemd darunter oder in der Uniform der Wehrmacht . Nicht
alle sind es , viele von ibnen stehen an der Front im neuen
Kampf um Deutschland . Als einzigen Schmuck den Vlutorden
an der Brust , marschieren sie zwischen den letzten Ruhestätten
durch die Mitte der angetretenen Verbände.

Stillgestanden ! Ertönt das Kommando . Feierliche Stille.
Dumpf wirbeln die Trommeln Der Gauleiter begibt sich in Be¬
gleitung des Vertreters der Wehrmacht , Generaloberst Fromm,
in die beiden Ehrenbauten und legt hier die16Kränzed : s
Führers nieder.

Jed -er der Lorbcerkränze mit weißen Chrysanthemen trägt zwei
rote Schleifenbänder , eines mit dem Namen des Führers , das
andere mit dem Namen an dessen Sarg der Gauleiter , nachdem
er den Toten mit dem Deutschen Gruß geehrt hat . den Kram
nkederksgt . Währenddessen präsentieren die Männer der WaUen
ff das Gewehr.

Der Trommelwirbel ist beendet Kommandos Hallen über den
Platz . Der Gaumusikzug spielt das Deutschland - und das Horst-
Wessel -Lied . Dann erscheint der Gauleiter vor der Front der
angetretenen Verbände und grüßt Zusammen m ' t rem Vertreter
der Wehrmacht die Vlutsahn ». um dann se^em der Angehörigen
der Toten des 9 . November die Hand zu schütteln.

Ein letzter Gruß an die Blutfahne . Die Weihcstunde ist
beendet.

LVüettemSevs
Marbach , a . N . (Geburtstag Friedrich Schillers .)

Am 10. November sind es 182 Jahre , daß Friedrich Schiller in
Marbach a . N . das Licht der Welt erblickte . Dieser Gedenktag
wird dieses Jabr mit Rücksicht auf die Kriegszeit in aller Ein -'
fachheit began . n

Schwab . Hall . sS cha u f e u st e r e i n b r ü ch e.) In der Nacht
zum 6. November hat eine Einbrecherbande in der Neuen Straße
verschiedene Einbrüche in Geschäftshäuser unternommen . So
wurde in dem Uhrenhau .s Schweizer ein Schaufenster eingeschla¬
gen und daraus Uhren und Juwelen im Gesamtwert von
mehreren tausend Mark gestohlen . Ebenso wurde im Kaufhaus
Bauer ein Schaukasten eingeschlagen und daraus Socken ent¬
wendet . Auch im Kaufhaus Mohr wurde ein Einbruchsvsrsuch
unternommen , der jedoch ergebnislos verlief.

Friedrichshafen . (Verkehrsunfall .) Bei der Ausfahrt
aus der Stadt geriet im westlichen Bezirk ein Lastzug auf der
schlüpfrigen Straße aus der Fahrbahn . Ein stadteinwärts fah¬
render Radfahrer , der im gleichen Augenblick den Lastzug pas¬
sieren wollte , wurde von dem Fahrzeug erfaßt , vom Rad geschleu¬
dert und am Kopf lebensgefährlich verletzt.

Der Sport vom Sonntag
Fußball

2. Vorrunde um den Reichsbund -Pokal
In Breslau : Niederschlesien — Nordmark 0:3
In Berlin : Berlin -Brandenburg — Ostpreußen 0 :0 n. Verl.
In Karlsruhe : Baden Niederrhein 1 :3
In Stuttgart : Württemberg — Mitte 4 :6
In Wien : Ostmark — Oberschlesien 5 :0

Bereichsklasse
Württemberg : SSV . Ulm — TSE . <6 Ulm 3 :2 : VfB . Fried-

richshafen — VfR . Aalen 2 :0.
K Klasse

Heilbroun : SpV . Steinbach -Hall — Neckargartach 1 :3s VfB.
Sontheim — SpV . Neckarsulm 2 :4 ; Heilbronner SpVgg . gegen
SpV . Hall 5 :1; Rb Heilbronn — Union Vöckingen 0 :2.

Ludwigsburg : Illingen -Vaihingen — FV Zuffenhausen 1 :5:
Reichst ». Kornwestheim — Eermanra Bietigheim 3 :1.

Schwarzwald : SpVgg . Oberndorf — FV . Rottweil 3 :1.
Filder : VfL . Sindelfinden — SpVgg . Bad Cannstatt 3 :0 ; SG.

Böblingen — SpVgg . Vaihingen 6 :0.
Nosenstein : VsL . Lorch — Normannia Gmünd 0 :7 ; FL . Ur-

oach — VsL Waiblingen 1 :4.
Brenz : Viktoria Wasseralfingen — FV . Unterkochen 0 :1 abgebr.
Stauseu : VfB . Obereßl ' ngen — FC . Uhingen 3 :2 ; FV Plo¬

chingen — SC . Altbach -Deizisau 1:2 FV . Geislingen — SpV.
Lbcrsbach 5 :1: SpV Göppingen — Sportfr . Eßlingen 2 :1.

Freundschaftsspiele : Stuttgarter Sportclub — Reichsb . Stutt¬
gart 4 :1 ; L'V . Zuffenhausen Jugend — HI . Bann 119 4 :3.

Handball
Bereichsklasse.

1. Staffel : TV . Oßweil - Eßlinger TSV . 12 :7. TG . Eßlin¬
gen — TG . Stuttgart 12 :7, KSV . Zuffenhausen — ^ -Stuttgart
verlegt.

2. Staffel : TSV . Süßen — Tschft . Göppingen 12 :5, TSE . 46
Ulm — TSV . Schnaitheim 11 :13.

Mitte schlug Württemberg 6:4
Ueber die zweite Vorrunde ist die württembergische Fußball¬

bereichsmannschaft im Reichsbundpokalkampf nicht hinausgekom¬
men . In einem wenig eindrucksvollen Kampfe blieb sie auf hei¬
mischem Boden in der Stuttgarter Adolf -Hitler -Kampfbahn 4 :8
(2 :3) von der Vertretung des Bereichs Mitte geschlagen . Umso
tiefer die Württemberg -Elf enttäuschte , umso überzeugender
waren die Zielstrebigkeit und Einsatzbereitschaft der Gäste , die
ein schnelles Mannschaftsspiel zeigten und die unerwartet großen
Schwächen in der gesamten württembergischen Abwehr geschickt
ausnutzten . Zwar war Emund Conen bester Mann auf dem
Felde — aber er allein konnte das Schicksal nicht wenden , zumal
Sing fast völlig ausfiel . Innerhalb von fünf Minuten fielen
durch Leo Kronenbitter , den gefährlichen Eraebsch , Conen und
den Läufer Schmeißer vier Tore und kurz vor der Pause stellte
Werner das Ergebnis auf 3 :2 für Mitte . Ein viertes Tor nach
Wiederbeginn durch Eraebsch , der auch einen fünften Treffer an¬
brachte , entschieden über die württembergische Niederlage . Conen
holte noch ein Tor auf , aber Nehlsen erzielte einen sechsten Tref¬
fer , ehe Frey das Ergebnis durch ein viertes Tor etwas mil¬
dern konnte.

In den beiden Meisterschaftskämpfen der Vereichsklasse be¬
stätigte der VfB . Friedrichshafen seine erstaunliche Spielstärke
durch einen 2 :0 (0 :0) -Sieg über den VfR . Aalen . Die Tore
schossen Schlindwein und Bareiß . Im Ulmer Lokalkampf setzte sich
die energischere TSG . 46 mit 3 :2 (2 :1) über den SSV . durch.
Die Tore schoflen Sermersheim (2) und Rieger für den Sieger,
Baumgärtner und Steck für den SSV.

SekteveS

Tiroler Aufrichtigkeit
Zn einem Tiroler Dörfchen findet sich folgendes verwittertes

Wirtshausschild:
„Lieber East , komm geschwind herein,
Hast du Geld , so Hab ich guten Wein;
Hast kein Eeld — magst drüben einkehren,
Dort ist ein frischer Brunn ' mit zwei Röhren ".

Hauptmann : Fehlt Ihnen was , Schnaffke ? "
Schnaffke : „Jawohl , Herr Hauptmann,"
Hauptmann : „Warum gehen Sie denn nicht ins Revier ?"
Schnaffke : „Da schmeißen Sie mich raus , Herr Hauptmann ".
Hauptmann : „Ja , was fehlt Ihnen denn , Schnaffke ? "
Schnaffke : „Der Mündungsschoner , Herr Hauptmann " .

Peterchen soll photographiert werden . Der Photograph be¬
reitet olles vor und sagt dann : ..So mein Junge , nun sitz mal
hübsch still und schau genau auf diese kleine runde Scheibe . Gleich
wird da ein Vögelchen herauskommen " .

Doch Peterchen runzelt die Stirn und meint : „Quatsch ! Pas¬
sen Sie mal lieber auf die Belichtung auf . damit Sie die Platte
nicht versauen " .

All LtMl UMki
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Helene bittet ihren Mann , daß er mit ihr zur Kirche
gehe . Und obwohl Franz Fichtenthaler Gott seit langem
nicht gesucht hat , er kann chr diesen Wunsch nicht abschlagen.
Arm in Arm schreiten sie durch die Straßen . Immer noch
klingt und singt es über den Dächern . Lautlos fallen große
Flocken vom Himmel . Helene hat d:e Augen weit geöffnet.
Sie sieht durch das weiße Gewimmel hindurch , sieht im Geiste,
wie sie jetzt niedersteigen von ihren Bergen , die Bauern , mit
Kindern , Knechten und Mägden . Eins stapft voraus mit der
Fackel in der Hand und tritt die Spuren in den hohen Schnee.
Bon allen Richtungen her siehl man diese Lichtfunken durch
die Nacht wandern . Und Helene sieht in dieser Stunde auch
den Dornegger heruntersteigen und muß dabei zum erstenmal
wieder an ihn denken . Fast will sie etwas überkommen wie
Heimweh , und es ist ihr , als könne man diese heilige Nacht
nur dort draußen so ganz in ihrer Größe begreifen.

Da fühlt sie den Arm ihres Mannes , und sie schämt sich
fast , daß sich ihre Gedanken sehnsüchtig der Vergangenheit zu¬
gewendet hatten . Aufatmend lehnt sie im Gehen ihren Kopf
gegen seine Schulter und schaut zu ihm auf . Und ihr tiefer
Blick verwächst mit dem feinen zu einem Liede tiefsten
Glücke ».

Auf dem Dornegghof fließt das Leben still und geruhsam
dahin . Die Gspreitler -Margret hat bisher keinen Grund ge¬
habt . über den Bauern zu klagen . Das heißt in ihrer Eigen¬
schaft als Dienstmagd oder Wirtschafterin , wie sie sich mit
Vorliebe nennt . Als seine Frau — freilich , seine Frau
wenn lie wäre — da gäbe es fo manches auszusetzen und zu

bekritteln . Was braucht ein Bauer zum Beispiel soviel im
Wirtshaus zu hocken ? Tat er das früher ? Nun , er trinkt ja
nicht übermäßig , aber er gibt mit feinem Fortgehen deutlich
genug zu erkennen , daß er mit ihr allein nicht gern zu Hause
sein will , daß er eine andere Gesellschaft braucht , als die ihre
es ist.

Nun , das wird sich alles geben , denkt sich die Margret.
Wenn ich nur erst einmal seine Frau bin . Sonst geht es ihr
soweit sehr gut auf dem Dornegg . Peter Bichler bezahlt sie
korrekt und läßt auch sonst keinerlei Vertraulichkeit auf-
kommen . Sie schwätzen zusammen über die Arbeit und mit¬
unter auch über das . was im Dorf sich ereignet.

Einmal jedoch erinnert ihn Margret an Helene . Sie tat
es nicht absichtlich , sondern wirft die Worte nur jo gleich¬
gültig hin.

„Was wird die Helene fetzt treiben " , sagt sie. „Ob sie
wohl nicht längst froh wäre , wenn sie wieder hier sein könnte ."

Der Dornegger fährt sie an , zornig und rauh.
„Was kümmert dich das ? Aber wenn sie wieder-

käm " , ein grüblerischer Zug kommt in fein Gesicht , „weiß
Gott , ich nähm sie gleich wieder . Wird ohnehin für zwei zu
streng , wenn jetzt das Frühjahr mit der vielen Arbeit kommt ."

Die Margret merkt , daß sie eine wunde , sehr empfind¬
liche Stelle getroffen hat , als sie den Bauern an Helene er¬
innerte . So will sie sehr geschickt ablenken , indem sie jagt:

„Ja . es wird zu streng werden für zwei ."
„Na . ich und Helene haben es ja spielend geschafft " , be¬

lehrt sie der Dornegger nicht ganz ohne Triumph in seiner
Stimme . „Freilich , es gibt nicht viel solche , wie die Helene
eine war . Herrgott , wie spielerisch ist der alles aus der Hand
gegangen , jeder Handgriff hat gesessen , keiner war umsonst
getan . Ach ja . so eine muh man schon suchen ."

Die Margret bekommt einen ganz schmalen Mund , als
sie das Lob so hört . Schafft sie denn nicht auch von früh bis
spät ? Ha ! sie nicht alles so tauber und reinlich?

Doch , es kann ihr nichts nachgesagt werden . Aber der
Bauer fühlt daß alles was die Margret tut , nicht aus der
Liebe zur Arbeit allein geschieht , sondern daß hinter allem

eine Berechnung steckt. Er hat sie längst durchschaut und freut
sich, daß er dem Gspreitler damit eins auswischen kann.

Die Margret verrät zwar nicht das Leiseste von ihren
Gedanken . Sie weiß ganz genau , daß sie beim Peter Bichler
nicht mit der Türe ins Haus fallen darf . Sie wartet nur auf
einen günstigen Moment und auf eine Stunde , in der der
Bauer vielleicht ein wenig ruhelos ist in seinem Blut.

Trotzdem wird es nun allmählich Zeit , ihn wissen zu
lassen , daß sie gewisse Absichten hegt . Und so unternimmt sie
eines Tages , kurz nach Weihnachten , den ersten Vorstoß.

„Neue Vorhänge müßte man haben an die Fenster " , jagt
sie ihm eines Abends.

„Dann kauf welche drunten im Dorf " , antwortet er.
„Mahn mich dran , daß ich dir am Sonntag Geld dazu geb ."

„Ja freilich , sonst nichts mehr " , jagt sie schnell . „Wer
wird denn da Geld hinauswerfen . Ich Hab welche daheim bei
meiner Aussteuer . Die könnten vorzüglich passen ."

Bald darauf sind die neuen Vorhänge angebracht . Sie
passen wirklich sehr gut . Der Bauer lächelt , denn er sieht
bereits den Tag , da sie die Vorhänge wieder abnehmen wird,
um sie wieder zurückzulegen zu ihrer Aussteuer , die auf dem
Gspreitlerhof wohl schon lange zurechtliegt.

Und so bringt die Margret bald dies und jenes daher.
Die Truhen und Kästen füllen sich von ihren Wäschestücken.
Damit glaubt sie sich allmählich seßhaft zu machen auf dem
Dornegg , und nun kann der Angriff auf den Bauern selber
beginnen . Sie lächelt mehr als vordem , sie scharwenzelt um
den Bauern herum , als sei er ein junger Bub . der behütet
werden müßte . Sie gibt ihm zu verstehen , daß sie ihre
Kammertüre nie verriegle , denn auf dem Dornegghof habe
sie vom ersten Augenblick an schon jo ein sicheres Gefühl
gehabt . Sie hat daraufhin allerdings eine sehr bittere Pille
zu schlucken , denn Peter Bichler erklärt ihr mit stoischer Ruhe,
daß sie wirklich keine Angst zu haben brauche . Ein Fremder
käme wohl kaum ins Haus , und er selbst , das könne er mit
Bestimmtheit sagen , daß er sich nicht an der Tür irre . Zudem
sei seine Kammer ja oben.

(Fortsetzung folgt.)_

Tei g lt. verüffentl. Rezept „Kartoffelteig für Füllun g : 7-Smiktelgr .Aepfel,etwasMarmelade.
Kleingebäck" aus dem Dr. Oetker-Prospekt Z um Bestreichen:
„Zeitgemäße Rezepte ". 1 Eigelb . 1 Eßlöffel entrahmte Frischmilch.

Man rollt den Teig dünn aus und rädert für die Aepfel paffende Merecke aus . Danach werden die Aepfel
geschält,mit einem Apfelbohrer wird das Kerngehäuse entfernt und die Höhlung zur Hälfte mit Marmelade
ausgesüllt . Man bestreicht die Vierecke an den Rändern mit verquirlter Eigelb -Milch, seht die Aepfel in die
Mitte , drückt die vier Zipfel über den Aepfeln zusammen, bestreicht den Teig mit Eigelb-Milch und legt auf
die Zipfel ein kleines Teigviereck. Die Aepfel im Schlafrock werden auf ein gefettetes Backblech gesetzt.

B acki eik:  Etwa 30 Minuten bei guter Mittelhihe . »ltte
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